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Vorbemerkungen. 


1. Zeitrechnung. 


Das 1875. Jabr feit unfered Herrn Sefu Ehrifti Geburt ift ein gemwöhnliched Jahr von 
865 Tagen 5 Stunden 48 Minnten und 48 Seeunden. — Die Juden zählen ihre Sabre von 
Erichaffung der Welt und ftehen nach ihrer Zeitrechnung im 5685. Jahre. — Die Befenner des 
muhamedanijchen Glaubend, wie Araber, Perser, Türken und andere, rechnen ihre Jahre von 
der Zeit an, da Muhamed son Mekka nad Medina auswanderte, und ſtehen nach ihrer Zeit 
rechnung im 1291. Jahre. 


2. Bon den Jahreszeiten. 


Der Frühling fängt an, ſobald bie Sonne in dad Zeichen des Widders tritt, den 
Aequator erreicht, und zum erſten Male im Jahre Tag- und Nachtlänge einander gleicy macht, 
am 20. März, 6 Uhr 16 Minuten Morgens. 

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Krebſes, wo 
fie um Mittag dem Siheitelpunft am nächſten Fommt und die längite Dauer des Tages hervor: 


= bringt, am 21. Sunt, 3 Uhr 21 Minuten Nachmittags. 


Der Herbft fängt an, fobald Die Sonne das Zeichen der Waage erreicht, wieder zum 
Hequator gelangt, und zum zweiten Male im Jahre Tag- und Nachtlänge einander gleich macht, 
am 23. September, 5 Uhr 16 Minuten Morgens. 

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Steinbocks, 
wo fie am Mittage die weiteite Entfernung vom Scheitelpunfte hat, und den Fürzeften Tag her= 

vorbringt, am 21. Deeember, 11 Uhr 12 Minuten Abende. 


3. Bon den Finfternifien des Jahres 1875. 


Es ereignen ſich in diefem Sahre zwei Sonrtenfinfterniffe. — Die erfte ift eine totale. 
Sonnenfinfterniß, am 6. April, 12 Uhr 30 Min. Morgend. Sie ift bier unflchtbar, aber in 
Afrika, Aften und dem Indiſchen Ocean fichtbar. 

Die zweite ift eine ringförmige Sonnenfinfterniß, am 29. September, 5 Uhr 18 Min. 
Morgend. Ein Heiner Theil iſt in St. Louis fichtbar, indem beim Aufgang der Sonne dieſelbe 
theilmeife verfinftert wird, um 6 Uhr 15 Min. Morgend. Sm Bofton tft diefelbe ganz fichtbar. 


4. Erklärung der zwölf himmliſchen Zeichen. 


Widder. Stier. Zwillinge. Krebs. Löwe. Jungfrau. Wange Scorpion. 


— — —44 — 
Schütze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. 
Planeten⸗Zeichen. 

° 


Merfur. Venus. Mard. Jupiter. Gaturn. 


ee — 1. Sannare | Himmelfaht 6. Mat. 
Eyiphaniad........ — — 6; ar. ntee 16. Mai. 
aag 21. März. 23. Mai. 
TE 26. März. Reformationsfeſt ....... — Sctobe 
ee 28. März. 1. Advent-Somntag.........- 28. Novenber 
Chriſtfeſt...... — — 25. December. 


6. Oſtertabelle. 


Oſtern fällt in den nächſten Jahren auf folgende Tage: 1876 den 16. April; 1877 den 
1. April; 1878 den 21. April; 1879 den 13. April; 1880 den 28. März; 1881 den 17. April* 
1882 den 9. April. = 
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Die Monntönamen. 


In unfern Kalendern, in unferm bürgerlichen, amtlichen und öffentlichen Leben bedienen wir 
und jept und feit geraumer Zeit der römiſchen Monutsnamen, mie Solche feit der alt» 
römiſchen Kaiferzeit, oder genauer, wie man wenigſtens annimmt, feit Julius Cäſar und Saifer 
Auguſtus ſich feftgeftellt haben. Tiefe Benennungen find jept eigentlich ganz falſch geworben. 
So find z. B. die Monatönamen September, October, November, December von den römifchen 
Namen für die Zahlen 7, 8, 9 und 10 hergenommen; aber der September ift in unferm Jahre 
nicht mehr der te, fondern der Ite Monat, und der October nicht der Ste, ſondern der 10te, 
u. ſ. f. Der Monat Auguft it nach dem römiſchen Kaifer Auguſtus benannt und hieß früher 
Sertilid, der ſechste Monat; der Juli hat feinen Namen von Julius (Cäfar) und hieß ehedem 
Duintilis, der fünfte Monat; beide Monate find nicht mehr der 5te und der 6te Monat, die 
heidniſchen römischen Smperatoren Julius und Auguftus haben für und aud) nicht die Bedeu- 
tung, daß wir unfere Monate nach ihnen nennen follten. Und die Monate Januarius, Febru— 
arius, Martius, Majus, und auch wohl Aprilis tragen ihre Namen von römifchen Göttern, bie 
ung, Gott fei Dank, auch nichts mehr angeben. Bet alledem laſſen ſich diefe römiſchen Namen 
nicht mehr verdrängen; fie haben fich zu feit eingebürgert und wir müffen ſchon mit ihnen fertig 
zu werden fuchen, und können Das um fo eher, weil weder der gewöhnliche Mann noch der 
Geſchäftsmann und Advocat an die eigentliche Bedeutung diefer Namen denkt. 

Daneben find freilich die de utſchen Monatänamen nit ganz verſchwundnn. Die 
gewöhnliche Reihenfolge dieſer deutſchen Monatsbenennungen tft: Wintermonat (Januar), 
Hornung (Februar), Lenzmonat März), Oftermonat (April), Wonnemonat 
(Mai), Brachmonat (Juni), Heumonat (Zuli), Erntemonat (Auguft), Herbſt— 
monat (September), Weinmonat (October), Windmonat (November), Chrifts 
monat (December). Man merkt’s diefen deutichen Namen gleich ab, was fich auch aus ihrem 
allgemeinen Gebrauche und ihrer Mebereinftünmung durch viele Jahrhunderte - und in allen 
Gauen Deutfhlands beftätigt, daß fle nicht von geftern und chegeftern ſtammen und auch nicht 
durch Die Laune oder dag Grübeln irgend eines alten und gefcheuten Kalendermannes erfunden 
und dem deutfchen Volke von außen aufgezwungen find. 

Maucherlei andere Namen neben den angeführten Monatsnamen laufen in den verfchte- 
denen deutichen Mundarten für einzelne Monate noch um. So führt z. B. am Niederrhein, 
auch am Weftrich und im Wefterwalde der Februar au den Namen Sporkel, Spörkel, 
Sprocel, von der niederdeutichen Bezeichnung für den Wachholder und die Baulbeere. Für 
den November fommen aud die Namen Regenmonat, Froſtmonat, Schladt- (oder 
Opfer) monat vor, u. ſ. w. Nach der von Eginhard oder Einhard gefertigten 
Lebensbeſchreibung Karls des Großen ſoll dieler die Deutichen Namen an der Stelle 
son theils deutfch-heiduifchen, theild römiſchen Benennungen gegeben haben. Nach den beiten 
Handichriften hießen die Monatsnamen Karls ded Großen: Wintarmanoth, Hornung, 
Lengizinmanoth, Oftarmanotd, Bunnimanotb, Brabmanoph, Howi— 
manoth, Aranmanoth, Witumanoth, (Witu it Hol, Wald; fpäter, als man 
das Wort nicht mehr verftand, machte man daraus Wind), Windumemanoth (Windune 
ift wahrfcheinlich das Tateinifche Wort vindemiae für Weinleſe; jchlechtere Handichriften 
- machten daraus Windes fogar Winter-Manoth; ſpäter Fehrte man zu dem richtigen 
Win⸗-Manoth, Weinmonat, zurück), Herbiftmanoth, Heilagmanoth (heiliger 
- Monat.) Schwerlih wird Kaifer Karl damals diefe Namen neu erfunden haben, um fie Dur) 
ein Faiferlich Gebot in allgemeinen Gebrauch zu bringen. Solch Gebot würde nicht fo lange - 
nachhaltig geblieben fein, daß ber deutſche Bauer aller deutſchen Gauen in der That noch heute 
jene kaiſerliche oder Farolingifche Reihenfolge fait unabänderlich beibehalten hätte. Kaiſer Karl 
bat wohl nur Höchftend bereit vorhandene und eingeminzelte Namen Durch feine kaiſerliche 
Autorität beſtätigt. 


um neuen 





D- durch fein mächtig „Werde“ 
Einft gab das Morgenlicht, 
Macht, daß noch Diefer Erde 

Ein neues Jahr anbricht. 

Er heißt die Zeiten fommen 

Und lenket ihren Fluß: 

Dient ihm auf's nen, ihr Srommen, 
Dem Alles dienen muß! 


Wir find nur flücht'ge Gäſte, 
Vergehen mit der Zeit, 
Das Höchſte und das Beſte 
Kommt in der Ewigkeit. 
Doch was wir drüben werden, 
Entſcheidet dieſe Friſt: 
O wohl dem, der auf Erden 
Lebt, wirkt und ſtirbt als Chrift! 


O kaufet die Minuten 
Aufs neue redlich aus 
Und öffnet allem Guten 
Auf's neue Herz und Haus! 
Den Greis in Silberhaaren, 
Das Kind an Mutterhand, 
Der Herr mög? fie bewahren 
Beim Lauf zum Heimathland, 


— 


Er ſchenke neuen Glauben, 
Stärk' uns die Liebe neu, 

Laß uns Geduld nicht rauben, 
Mach' uns in Hoffnung treu! 
Er fördre die Geübten, 

Mach uns zur Zeit noch fromm, 
Daß in der letztbetrübten 

Sein Reich noch zu uns komm! 


Er heile Zions Riſſe 
Und mehr der Jünger Zahl, 


Durch alle Hinderniſſe 


Dring' feines Wortes Strahl! 
Die Kraft von Jeſu Bluten 
Laß Keinen unbewegt, 

Eh’ er mit Zornesruthen 

Bald feine Kirche fegt ! 


D Herr, Dein ift die Sache 
Und Du regierft die Welt; 
Dirg vor dem Tag der Rache 
Ung in Dein Friedenszelt! 
Mir leben oder fterben, 

Wir find und bleiben Dein, 
Laß ung als Simmelserben 


Hier und dort felig fein! 
Wilhelm Strobel. 





Pebensregeln. 


Mar, Seele, Dir das große Wort: _ 
Wenn Jeſus winkt, fo geh’; 

Menn er Dich zieht, ſo eile fort; 

Wenn Seins hält, jo ſteh'. 


Wenn er Dich lobet, büde Dich; 
Wenn er Dich liebt, jo ruh'; 
Wenn er Dich aber ſchilt, fo ſprich: 
Sch brauch's, Herr, ſchlage zu! 


Wenn Jeſus feine Gnadenzeit 
Bald da bald bort verklärt, 


So freu Dich der Barmherzigkeit, 
Die Andern widerfährt. 


Menn er Dich aber brauchen will, 
So fteig’ in Kraft empor ; 
Wird Sefus in der Seele fill, 
Sp nimm auch Du nichts vor. 


Kurz, liebe Seel’, Dein ganzes Herz 
Sei von dem Tage an 


Bei Schmach, bei Mangel und bei Schmerz 


Dem Lamme zugetfn! = 
2. N. von Zinzendorf. 


Diefem Hauſe iſt Heil tuiderfahren. 


) felig Haus, wo man Did aufgenommen, 
Du wahrer Geelenfreund, Herr Sefus Chriſt, 
Wo unter allen Gäſten, die da kommen, 

Du der gefeiertſte und liebſte biſt; 

Wo Aller Herzen Dir entgegen ſchlagen 
Und Aller Augen freudig auf Dich ſehn, 
Wo Aller Lippen Dein Gebot erfragen 

Und Alle Deines Winks gewärtig ſtehn. 


O ſelig Haus, wo Mann und Weib in einer, 
In Deiner Liebe eines Geiſtes ſind, 
Als beide eines Heils gewürdigt, keiner 
Im Glaubensgrunde anders iſt geſinnt; 
Wo beide unzertrennbar an Dir hangen 
In Lieb' und Leid, Gemach und Ungemach, 


Und nr bet Dir zu bleiben ſtets verlangen 


An jedem guten wie am böfen Tag. 


O felig Haus, wo man die lieben Kleinen 

Mit Händen des Gebets an's Herz Dir legt, 
Du Freund der Kinder, der fie als die Seinen 
Mit mehr als Mutterliebe hegt und pflegt; 

Wo fie zu Deinen Füßen gern fih fammeln 
Und borchen Deiner fühen Reden zu, 

Und lernen fih Dein Lob mit Freuden fammeln, 
Eich Deiner freu’n, Du Lieber Heiland Du, 


O felig Haug, wo Knecht und Magd Did fennen, 
Und wiffend, weiten Augen auf fie fehn’n, 
Bei allem Werk von einem Eifer brennen, 
Daß es nad) Deinem Willen mag gefchehn: 
Als Deine Diener, Deine Hausgenoffen, 
In Demuth willig und in Xiebe frei, 
Das Ihre fihaffen froh und unverdroffen, 
In Heinen Dingen zeigen große Treu’, ; 


O felig Haus, wo Du die Freude theileft, 
Mo man bei feiner Freude Dein vergißt; 
O felig Haus, wo Du die Wunden heileit, 
Und Aller Arzt und Aller Tröjter biſt; 
Bis Jeder einſt fein Tagewerf vollendet, 
Und bis fie endlich Alle ziehen aus, 
Dabin, woher der Bater Dich gefendet, 


In's große, freie, ſchöne Vaterhaus. 
Spitta. 





der — 


Bibel-Leſe-Tafel. 


zu⸗ ꝙ o go 








a 


amp 2 Nenjahr. & 








nn nn nn nn nn 














1 Setr. 4, 12—19, 
Epheſ. 3. 

= Pf. 24. 
101. Sonnt. n. Epiph. 
11M. Eugenius 








12D. Reinhold 





Sonnen 
Aufg. Unterg 
uU. MU. M. 











Ev, Luc. 2,21. an der Beſchneid. — 


Ep. Gal. 3, 23—29 


— Abel, Sc 1 — 12—19. 


17.2014.40] 1.50| 

















&. Titus 3, d—8. Egypien 
Seh, 1, 29—34. 7.19]4.41 
Phil. 2 1-11, 7.18|4.42 








, Math. 2, 13—23, Jefu Flucht nad 





5.10 111u.8M. 


. Mattb. 2, 1—12. Non den Weiſen aus 
Se Sejatas 60, 1-6. [den Morgenlande. 








Pf. 98. 7. Hin .45| 9.23 


13M. Hilarius 
I i Joh. 3. 

151F. Mauritius Joh. 4,' 
1615. Mareellus 
2. Somit. u. Epiph. 


18 M.Franklin, B. 
20 M. Fab. Seb. 








112218. Vincentius 


7.174. 43 
7. 16 4. 44 
7.16)4.44 
Ev. Luc. 2, 4I—52. Jeſus als — im 
Ep. Röm. 12, 1—6. [Tenpel, 
Pf. 145. 7.14 
Joh. 1, 33—51. 7.43 
7.12 4.48 Mrg. 
7.124.48112,55 





4.46110.36| den 14., 
4.47111.44| 3U.22M. 


7.1114.49| 2.5 
Ev. ob. 2, 1-11. Bor der zu 


Ep. Röm. 12, 6—16 


ob. 6, 1—25, 7.10 4, 5A 
Joh 6, 26—71. 7.10/4.50 
Soh. 7. 7. 94.51 
50h. 8, 1—20. 1. 814.52 


\Sob. 9. 7. 64.54. 


NMatth. 20, 1-16. Bon den Arbeitern 
. 1Eor. 9, 24—10, 5. [im Weinberge. 


— 
* 


24|Sonnt. Septuageſ. € 
HM. Pauli Bei, |Luc. 4 
26 D. Polycarpus Luc. 5. 
27 M.F. Chryſoſt. Luc. 6, 1—19. 
Luc. 6, 20—49. 
cn Er 
Luc. 7, 18—50. 


| 31, Sonut. Serageſimä. 


Ep. 2 Cor. 19—12, 9. 








T 21 Bollmond 


6.271111.40 m. 


auf | Morgens, 
Joh. 8, 2150, 7. 714.583: 5,35 


7. 414.56] 8.30 
1. 34.57| 9.28 
7. 24.58110.28 99, 
7. 114.59111.25| eu. as. 
7. 05. 0)Mrg.| 1 

1.05. ol1a.a4| "orsens. 


Ev. Yuc. 8, 4—15. Non viererlei Ader. 





— 4 

































2. Alonat.| oder Hornung KR Enge. 
8 € Fefte , = Sonnen. | ylmbed 
E H ® —— Bibel-Leſe⸗ Tafel. — [ns — Mondwechſel. 
1M. Virginia Luc. 37—62, 6.5815. 2] 2.40 
2 D. Mar. Lichtm Luc. 10, 6.5715. 313.59 
ZIM. Blaftus  |Ruc. 11,136, 656 —A 
aD, Veronica Lnc. 11, 37 — 1212. 6.555. 5 5. 49 Renmon 
5%. Mgathe %uc. 12, 13—59, 6.54 5. 6| 6.47] din 6 
6/8. Dorothea Luc. 13, 1-24. 6.5315. Ti unter U. 54 M 
2lSount. Duingung. Se 1u.,35. Shamtzuge), Dergens 
EM. Salomon’ Luc. 14, 6.5115. 9 8,10 
| ID. Faſtnacht Luc. 15, 6.5015.10} 9,25 = 
10 M. Aſchermittw Luc. 16. 6.49 5. 11 10.40 Erſtes 
11D. Euphroſina Luc. 17, 1—19. 6.17.5.13111.51 Viertel 
12F. Gilbert Luc, 17, 20—37. 6.46/5.14| Mrg.| pen 12,, 


111318. Eulalia Luc. 18,1—30.  |6.4515.15[12.491, | 1.0087. | 
j14lSonnt. Snvocasit. SE 2 za Don eo Ber | gypendg, 


ae De [fucbung: 
15M. Fauſtina Luc. 19, 31 — 20, 8.16.4815.17| 3. 











16 D. Julianus Luc. 20, 9— 21,4. 6. 415. 19 4,12 

17 M. Quatemb. Luc. 21, 5—35. 6.40 5.20 5.10) VSoll cond 
18 D. Concordia Luc. 22, 1-50. _ 16.38/5.22) 5. 50 gen 20. 
19/5. Suſanne Luc. 23, 31—71, 6.37 5.23] 6.31 on m. 
20/8. Eucharius Luc. 23. 6.36. 5.24| auf Morgens: 
Be Bine. Meise, - ge Fun me dom a 

22 M. Wafhington Mare, 11. 6.3415.26| 7.28 

23 D. |Serenus Mare. 12. 8.3315.27| 8.26 

24 M. Matthias Marc. 13, 6.31/5.29) 9. 29 Letztes | 
25 D. Victor Marc. 14, 1—54, 6. 30 5. 30 10. 10 Biertel 
26F. Neſtor Mare, 14, 55-15,15.16.2815.32111.51| den 28., 


27\©. Leander Mare. 15, 16—47. |6.2715.33| Mrg.|3 u. 51 m. || 


28 Sonnt. Oculi. Be: us ES rn ei See | Morneie, 





Doppelte Schwing’ hat die Zeit. Mit der Einen entführt fie die Freuden, 
Doc) mit der Anderen fanft fühlt fie den thränenden Blick. 


er von Sünden feiern mag, begeht den rechten Feiertag. 















9. Monat. ’ 


























| £ g Sonnen | Mendes 

3 ® a Bibel= Lefe = Tafel, Aufg. |Nnterg. — Mondwechſel. 

2:2 5 DEU RA RE 
1M.|Davp Matth. 21. 6.215.836] 1.34 | 
2/D. Simplitius Matth. 22. 6.2315.37| 258 3 

3 M.Samuel Matth. 23. 6.225.38 3.90 


Adrian Matt. 24,131. |6.20)5.40| 4.32 Neumond || 
5/3. ISrievrih Matth. 24, 32-51. 16.19|5.41| 512] and. | 





6/8. [Fridolin  |Matth. 25. 6.1715.43| 550,1. om | 
7/Sonnt. Yätaree ran. am. | Abends, | 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


EM. Dbilemon Matth. 26, 14—35. 6.15/5.45 unter 
ID, |Prudentia Matth. 26, 36—56. 16.1415.46| 7.59 

1 10M. Apollonius |Matth.26,57—27,2.|6.13 5.47| 8.40 
11\D. |Srneftus |Matth. 27,381. ,6.12)5.48| 9.30 Ge 
41128. Euphraſia Matth. 27, 52—50. 16.115.49,10.21 Wiertef 
13 S. Zacharias |Matth. 27, 51—66. |6.10 5.50 11.10 


























I: : a ee den 14., u 
14lSonut. Judica. Eh: Seo. a | TU. 5M. 
15 M. Chriſtoph Joh. 12. 6. 85.52 12. 4 Morgens.“ 
16 D. Cyprianus Joh. 13, 1—30. 6. 613.54 1.10 
171M. St. Patrick Joh. 13, 31 — 14, 31.16. 515.55] 2.14 | 
18 D. |Unfelmus Joh. 15, 6. 315.57| 3.18] 6 
1918. Joſephus Joh. 16. 6. 115.59] 4.26] = 
20/8. Isahim Zoh. i7. (6. 06. 0] 5.38 —— | 
21|Sonnt. Palmarum. SH: Bu, 5-1. tin gerieten 5. 5LM| 
22M. Paulina Hebr. 8. 5.5816. 2| auf | Abends. 
23 D. Eberhard Hebr. 9. 3676.380 | 
DEM. Gabriel Hebr. 40, 5.566. 4| 9.14 = 
25 D. Grůndonn. Joh. 6. 5.546. 6|10.21 @, | 
2oj5. Chnrfreitag. ES NEsTmeriem | | 
378. |Guftao _|Rue. 23, 50—56. 15.52]6. 911.24) BWiertel | 
38 Offen. ee ee | Keil 
29|M.|Oflermontag.. &p. an.@eia. 10. 31221, In Enmans.| ping, || 
30 D. | Guido. Ap. eich. 2, 22 -47. 5. 48 6. 12 12. 34 | 
521 | 


M.Detlaus |11Cm.  |5.47]6.13| 1.36 





— 























oder Dfermonat 


— ne 























Sonnen | Iondeb i 
E BR —— Bibel-Leſe-Tafel. — Mondwechſel. 
> ‚Theodor |Nom. 6 5.4616.14| 2.39 
Theodoſia |Rüm. 8 5.44.6.16| 3.49 
sie. Ferdinand |1 Cor. 3 5.43,6.17| 4.20) 5 
ar een 
IM. Mtarimus Joh.2 5. 40 6.20] 5.12 — 


6D. Egeſippus Joh. 3. 
IM. Aaron oh. 4, 
SD, Dyoniſius Joh. 5. 


915. Prochorus 
10/5, Daniel. 


12) N.|Euftahius 
13 D, Juſtinus 


14M. Tiberius Joh. 9. 

151D. Olympia Joh. 10. 
16/8. Calixtus Joh. 11. 
1718. Rudolph Joh. 12. 





18, Sprit, Jubilate. ee 1 Petr. 2, 1-20 


19 M. Anicetas Joh. 15 
20 D. Victor 


24 S. Albert 


26M. Cletus Hebr. 3 
27|D. Caſtor Hebr. 4. 
28 M. Vitalis Hebr. 5 
29 D. Sybilla Hebr. 6 
305. Raimond Hebr.7 


oh, 6, 1—40. 
oh. 6, 41—71. 


0b. 10, 12—16, Vom guten Hirten, 


11lSonnt. Mil. Dom. Sb: Fan a as. 
Fo. 8, 130. 
Joh. 8, 31—59. 


Joh. 16, 1—16. 
2IM. Adolarius Joh. 17. 

22 D. Sot. u. Caj. Joh. 18. 

23F. St. Georg Joh. 19. 

Joh. 20. 

25 Sonnt. Cantate. 863:8 


539 6121 unter 121. X 
5. 386. 22 8.34 Morgens. 
5.37.6.23| 9.26 
5.3616.24110.22 
5.34/6.26 11.18 





Grftes 
Bierlei 











5.3216.28112.12| pen 12, 

5.-116.29112.56/ 3 1. a3 9. 

5.3016.30| 1.38] gyfenpe, 

5:2816.327 2.11 

5.2716.331: 2,37 

s 5.26.6.34| 3. 882 

u 

15.2416.36| 4.51| den 20,, 


5.2316.37| auf 10u. 30M. 
5.2216.38| 8.16 Morgens, 
5.216,39] 9.20 
5.20/6.40110.10 
5.186.42|10.39 





ob. 16, 5—15 


. Bon Ehrifti Heim- Letztes 
ac. 1, 17—21. [nang zum Vater. 
Viertel 


5.16/6.44] Mrg. 
5.15/6.45112,18, den 28., 
5.1316.46| 1,25] 11. 17 M. 
3.126.482. 11 Abende. 
3106350 3, 0 


Das Schwerfte Flar und Allen faßlich fagen, 
Heißt aus gediegnem Golde Münzen fihlagen, 





9. Amt F 


Feſte 
und Namen. 


8. Phil. u. Jac. Pſ. 145. 


Monatst. 
Wochent. 











2|Spnnt. Rogate. 83 
3 M. Kreuzerfind. Hebr. 11. 
D. Florian Hebr. 12. 
5 M. Gotthard Hebr. 13. 
6D. Himmelfahrt. ©. 


718. Domicilla Joh. 14. 
8S. Stanislaus Pſ. 118. 


Sonnt. Exaudi. 83: 


10 M. Gordianus 1 Joh. 1. 
11)D. Mamertus 1 So. 2. 
12 M. Pancratius 1 Joh. 3. 
13 D. Servatius 1Joh. 4. 
14F. Chriſtian |1 Job. 5. 
15S. Sophia 
16 Pfingſten. 
17/9. Pfingſtmontag. 
18 D. Liborius Jeſ. 32. 
IM. Quatemb. Jeſ. 35. 
20D. Torpetus Jeſ. 12. 


112115. Prudentius 
22S. Helena 


23 Trinitatisſonntag. 





Ep: 
Ev 


2 Cor. 5. 


Ev. 
Ep. 


AM. Sohanna Ap. Geſch. 
25D. Urbanus Ap. Geld. 
SEM Eduard Up. Geſch. 
27 D. Frohnleichn. Ap. Geſch. 
285. Wilhelm Ap. Geſch. 


29 S. Maximilian Ap. Geſch. 


er 


10. 











51 M.Manitius Ap. Geh. 


wor Wonnemanat. 


Bibel= Lefe = Tafel. 





&v. 


&. 


Rom, 6, 19 —T, 25. 


Sonnen Mon — 
Aufg. Unterg. —— 
u. Mu Mn MM. 


5. 916.51[ 3.26 


Joh. 16, 23—30. 
Sac. 1, 22—27. 


51— 








Betekunſt. 
16.531 4.12 
5. 6.6.54 
5. 516.55) unter 


Marc. 16, 14—20. Bon a — 
Ap. Geſch. 1, 1-11. [metfa 


5. 316.57 
5. 26.58 10.30 


Sch. 15, 26—16, 4. Wenn aber der 
1. Betr. 4, 8—11. [Tröfter kommen wird. 

















4.5617. 4| 1.40 
4. 557. 5) 2.11 


‘ob. 14, 23—31. Bon der Sendung 
Ap. Geih. 2, 1—13. [tes heil. Geiftes. 
Koh. 3, 16—21. Alſo bat Gott die 
Ap. Geſch. 10, 42 -48. [Welt geliebet. 


4.53|7. 7] 3.30 
4.52|7. 8| 4. 4 
4.517. 9 auf 
4.5117. 9) 8.56 
4.50 7.10) 9.38 


oh. 8, 1—15. Bon Ehrilti Gejpräch 
Röm. 11, 33—36. [mit Nicodemu$. 


4.48 7.12111.10 
4.4717.13/11.51 





+ 


+ 


4.46 7. 14 12. 40 


* 


* 


Pnespeis 


+ 


Luc. wi — un reichen Dane. 


1. 457.17] 3. 2 








5 3 Enge. 








Bon der rechten |. 


4.38 — 


Morgens. 


4.46 7. 14 Mrg. Letztes 


4.45 7. 15 1.24| den 28,, 
4,4517.15| 2. 1112 u. 30M. 





Mondwechſel. 







den 5., 
3U. 3M. 







Erſtes 
Viertel 
den 12,, 
1U.36M, 
Morgens, 










Vollmoud 
den 20,, 
2U.50M. 
Morgens, 








Viertel 





Morgens, 



















$ 
+ 
F5: 


Brahmon at e EI Enge. 








6. Monat, wer 








Sonnen | Mendes 


Fefte 
























el 3 : Auisn.|y : 
a ee 
1D. Nicodemus Ap. Gefch. 11. 4.4317.17| 8.26 
2 M. Marcellin. Ap. Gefch. 12. 4.4517.17| 3.52 
3 D. Erasmus |1 Petr, 2, 11—3, 17. 4.42 7. 18 unter 











418. |Darius  |1 Petr. 3, 18-4, 16.14.42)7.18| 8.50) Neumond 
5. Bonifacius |1 Petr. 4, 17—5, 14.|4.41/7.19| 9.32] ven 3., 














62. Son, m Trn. Su. an a, ne Ten]a U. 20.M, 
7 MiLucretia 12 Betr. 1, 4.41|7.19[10.40| Abends. 









ED. Mevardus Jac. 2, 4,40|7.20111.28 
IM. Primus Fü; 8, 4.40 17.20) Mrg. 
10 D. Margarethe Jac. 4, 4407.20 12. 14 
11F. Barnabas Jac. 5. 4397.2112.39 Erſtes 
12 S. Baſilides Brief Judä. 4.397 21) 1. 5) Viertel 




















‘ > dv. Yuc. 15, 110. Bon verloren chat, Pen 10., 
3. Somit. tt. Frnt. &», Yuc. 15 5 on verlornen Schaf 


in Dre Ep, 1 Petr. B, Aline EN 
14|M.|Helifeus Ap. Gefch. 18, 4.397.21| 1.55] gende 


15 D. Vitus Ap. Geſch. 14. 4.387.22 2.19 
16 M. Rolandus Ap. Geſch. 15. 4.3817.22| 2.44 
17 D. Raura Ap. Geſch. 16. 4.38 7.22 3.20 
18F. Arnolphus Ap. Geſch. 17,1—14.4.g8 7.22 auf |, | 
19/S. Gervaſius Ap.G. 17,15-18,11.14.38 7.22] 9, o) Bollmond 

20 4. Spmmt. tt. Fri. Ev. Yuc. 6, — Dom Splitter im den 19, 




















Ep. Nöm. 8, 18—23. [Auge 5 U. 56 M. 
21)M. Raphael 1Theff. 1. | 4.37[1.23 10.18] Abends. 
122 D. Achatius e 438 7.22 
123M. Agrippina 1Theſſ. 3. 4.387.22 11.26 
24D. Joh. d. Tfr. 1 Theſſ. 4. 4.38 7. 22 11.54 
125F. Augs. Con. 1Theſſ. 5. 4.38 7.22 Mrg. 











26S. |Jeremias 2Theſſ. 2. 4.38 7.22 12. 12 Viertel 
279. Son, m. Ba Ben rein eg 


Fiſchzuge. 

















28 M. Leo 49.©.18,12-19,10.4.3917.21] 8u. 3M. 
29 D. Pet. u. Paul Gal. 1, 11—2, 14. 4.39 7.211 1.38 Morgens, 
30 M. Lucina  |Gal. 2, 15—3, 14. |4.39|7.21| 2.20 















Das iſt's, was mich am Freund zumeift verdrieft, 
Wenn er nad Spatzen mit Kartätfchen ſchießt. 






TE on 


m? 


ve a Sonnen | Teondes Marke 2 
E — Namen. Bibel— eſe-Tafel. ie — on vechje 
D. Theobald |Gat. 3, 15—29, 4.39|7.21] 2.46 
F. Mar. Heimf.Gal. 4. 4.39,7.21| 3.20 
S. Cornelius Gal. 5 und 6. 4.40 7.20| unter 


. Sonne. u. Trin KT] eumand 
.Demetrius |1 Cor. 1. -14,40/7.20| .9,48| den 2., 
.Joh. Huß 1 Cor. 2. 4.417.19110.12 11 uU. 24M. 
‚Edelburga |1 Cor. 3, 1—4, 4. 441 7.18 10.36 Abends. 
.Aquila 1 Cor. 4, —5,8.  |4.42|7.18/10.54 

Zeno 1Cor. 5, 9—6, 20. 4.42 7. 18 11.20 
.Calvin 1 &or; 7. 4.4317.17|11.48 
Te Te FI Gries 
12|W. Seinrid 1 Cor. 8, j1.447.16112.38| BGierlel 
13 D. Margaretbali Cor. 9. | 4.4517.15| 1. 8, den 10,, 
14 M. Bonasent. 1 Cor. 10. 4.46 7.14 1,38] 41.40M. 
15 D. |Apoftel-Tag|i Cor. 11, 4,.4717.13| 2. 6Morgens. 
163. Hilarius 1 Eur: 4.4717.13|. 2.34 
17|S. Alexis 1 Cor. 14. 4487. 12 3. 4 ® 
18,8. Somit. 1. Tri. Brenn. | — 
ee a 
; + x ta \ Dr, + 
21 M.|Praredes Ap. ©.19,11—20, 1. 4. 50 7. 10 9,3317 U. 26 M. 
22D. Mar. Mag. |2 Cor. 1, 1—22. 4.517. 9110, O| Morgens, 
23 3. |Apollinar. 2 Cor. 1, 23—2, 17. 4.517. 9/10.28 
24 ©. |Chriftiane |2 Cor. 3,.1—4, 6.  14.52/7. 810.51 
250, Se ee 
26 M.]St. Anna 2 Cor. 4, 75,10. 4.547. 611.508 al 
ID. Martha 2 Cor. 5, 11—7, 1. - 14,557. 5 er ben 95 | 
28 1M. Pantaleon |2 Cor. 7, 2—16. = 
29 D. Beatrix 2 Cor. 8. 
3015. Abdon 2 Cor. 9. 
31|S. |Öermanus 2 Cor. 10. 4.5917. 1| 3. 36 


Viel Zucker der Jugend macht franfe Zähne dem Alter, 


WW — Monatst. 
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DR AI SI 
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= — | sr Erntemonat. | [öl Tage. 

















ls Mondes 

— Feſte | Sonnen | 9° 

2 2 Aufs ı. 

5/8 | uud Namen Bibel- Leje= Tafel. Aufg. |Unterg.| Untery. Mondwechſel. 
518 = u mu mu m. 












110. Sonnt. u. Trin. & 18a. 12.1. rgeciintens, 
2M. Stephanus |2 Cor, 11. 5. 116.59] unter 
3|D. Auguftus |2 Cor. 12, 1—18. 5. 2/6.58| 8.16 





Nenmond 








4 M. Dominifug |2 Cor.12, 19—13, 13.5. 36.57| 8.41) denl., 

5D. Oswald Röm. 1, 1—17. 5. 46.56 9. OT U. 27 M. 

6135. Verkl. Chr, Röm. 1, 18—31. 5. 516.55) 9.24 Morgens, 

719.) Donatus Röm. 2. 5. 66. 54 9.48 

11. Sonnt. n. Trin. EL 16or.15.12i0. "alu (ung 
9M. Ericus Röm. 3. 5. 86.52 10.36 — 
10 D. St. Lorenz Röm. 4. 5. 96.5111.26 dens 
11 M. Titus Röm. 5, 1-11. 5. 10 6. 50 Mrg. 
12/D. |Slara Röm. 5,12—21. |5.126.48112.160 I 30M. 
13/8. |öilvebert Roͤm. 6. 5.1316.47 1.98) Abents. 
14|©. |Eufebius Röm. 7. 15.14 6.46] 2.42 Se 


Ev. Marc. 7, 31-57. Vom Taubſtummen. 
. &p. 2 Cor. 3, 49. 








16 m Sohus Röm. 8, 1—15. 5. 16 6.44 auf | den I6., 
17|D. Bertram Röm. 8, 16—39. 5.17 6.43) 7.38 7 1, 33 M. 
18 M.J. Gerhard Röm. 9, 1—13. 5. 19 6. 41) 8. 3 Abends, 
19 D.|Sebaldus Röm. 9, 14—33, 5.20 6.40| 8.29 

20 3. Bernhard Röm. 10. 5.21.6.39| 9. 0 

21,9. |NRebecca Rom. 11. 5.23.6.37| 9.34 Letztes 
2213. Sonnt. u. Trin. — en 10, — Vom —— Viertel 
23 M.Zachaus Mom. 12. 15.256.35]11. 4) den 23., 
24|D. St. Barth. Röm. 13, 5.2616.34| Mrg. U. 37 M. 
25 M. Ludovicus Röm. 14, 5.2716.33112. 2 — 
26 D. Samuel Röm. 15, 1—13. B; 286. 321.44 6 





2718. Gebhard Röm. 15, 14—33. 5. 296. 31] 2.10 


28|5. St. Auguft. Röm. 16. 5.30.6.30| 3.26 4 





29 14. SINE ON ao Bon den zehn Mu, den 30., 
30)M. Benjamin Ap. Gefch. 20. SU. 41m. 


5.32 6.28 unter!‘ 
31|D. Paulina Ap. Geſch. 21. 533 6227 7, 2) Abends 











— 


* 
ö— — — — — 










I Alonat. | 














13 N. Amatus 


15M. Quatemb. Epheſ. 5. 
16 D. Euphemia 
1718. Nilus 
18|S. Titus Col. 1. 
1917. Sonut. u. Trin. 
20 M.Jonas 
21D. 










&o. 
Ep. 


Col. 2,1—3, 4. 











Herbfimona 





* = F Eovı Nondes — 
| ee Bibel= Icje= Tafel. —* * Unterg, Mondwechſel. 
2 u. mn mu mM. 
1. Egidius Up. Geſch. 22. 5.3416.26| 7.30 
2D. |Elifa Ay, Geſch. 23. 5.35/6.25| 7.54 ©) 
3%. Manfartus Ap. Geſch. 24. 5.366.24 8.18 
415. |Mofes Ap. Geſch. 25. 5.376.23 8.42 Erſtes 
5|15. Sonne. n. Tin. mn el 
| EM-[Magnus ip. Gejh.26.  [5.3916.21| 9.44, „, — 
TD. Regina Ap. Geſch. 27. 5.4016.20110.26 Ab 
8 M. Maͤriä Geb. Ap. Geſch. 28. 5.41/6.19111.22] nd8. 
D. Bruno Epheſ. 1, 1-14. 5.42 6. 18 Mrg. 
1015. Pulcheria Epheſ. 1, 15—2, 10. 5.446. 16 12. 26 — 
118. Protus Epheſ. 2, 11—3, 21. |5.45/6.15| 138 LE 
1216. Senat: a. Tri nn — 


Ephef. 4, 1—17. 
14 D. Kreuzerhöh. Epheſ. 4, 18—32, 


Epheſ. 6, 1—9. 
Epheſ. 6, 10—24. 


















ven 15. 
3.40, < 
4.39 6 U 41 M. 


auf Morgens. 
15.5316. 7| 


6.59 
5.556. 5 & 


7.42 
— 
tuc. 1. 3 Wafjerfügtigen. Letztes 
sn Vom Wafjerfüchtigen etzt Viertel 
5.576. 3]10.12) pen 22., 


5.48 6. 12 
9.496.11 
BD 
19,016, 9 









Matthäus Col. 3, 5—4, 1, 


6. 211.6 ı 1.0 M. 















30 D. Hieronimus 1 Tim. 2. 


5.58 

22 M. Mauritius |Col. 4,2—18. 15.596. 11Mtg.| sorgens 
23 D. H. Müller |Philemon. 6. 06. 012.8 ; 
24/5. Joh. Empf. Phil. 1, 1—26. 6. 25.581 1.14 
2518. |Cleophas Phil. 1, 27—2, 30. |6. 3:5.57| 2.10 8 
26118. Somnt. u. Trin. Sen a | Nenmond 
27 M. Cosmus Phil, 3. 6. 515.55| 4. O0) den 29,, 
28 D. Wenzeslaus Phil. 4. 6. 655.54] 4.41 6u. 55M. 
29 M. St. Michael 1Tim. 1. 6. 85.52 unter Morgens, 


Bau Hoffnungsfeld mit Gebet und Fleiß, 
Sä' drein Geduld; trägt Ehrenpreis, 





6.10,5.50| 6.30 





10 4 at = R 3 er wi einmo gg: t. — st Cıge 


Vioı en 


Sonnen - 


Auf 
Aufg. Unterg alas. 
u. mu mu. m 


| | Fefte 


und Mamen, 





Bibel= Teje = Tafel, 


18. Nemigius |1 Tim. 3, 1—13.  [6.1115.49| 6.55) 
215. |Chr. Col. |1 Tim. 3, 14—4, 10.16.12 5.48 7.20 


39. Sonnt. tt. Trin, ©! Se re Som Gichtbrüchigen. 


Wochent. 


Mondwechſel. 






























































4M.Franciscus |1 Tim. 4, 11—5, 16.16.1415.46 ge — 
5D. Placidus 11 Tim, 17—25. 6.15 5. 45 9.20 
6 M. Fides 1 Tim. 6. 6.17/5.43[10.18 ,, 1.59 
7D. Amalia St %.:- 6.195,41 11.10 m i ; 
8F. Pelagius |Tit. 2,  16.205.40 Mrg. u 
91S. Dionyſius Tit. 3. 621539 1232 
10120: Sount. n. Erin. Se Mut 2 GE: Dom — 
11M./Burkhart 2 Tim. 1. 6.2315.37| 3.13 
12)D. Beritus 2 Tim. 2, 6.241 5.36| 4.10) Pollmond 
13 M. Colemann- 2 Tim. 3. - 16.2615.34| 5, 1) den 14., 
14 D. Fortunata 12 Tim. 4, 6.28 5.32 auf PU. 14 M. 
11 15/8. Hedwig Sehr. 1. 6.2915. n 5.57) Abende. 
16/8. Gallus GHebr. 2. Ä 6.3015.30| 6.32] - 
Fre Opmue.- Era. 2 — | @ 
18 M.St. Lucas Joh. 21, 1—23. 6.3215.28| 8. 8 I 
19/D.|Ptolomy 11 oh. 2 6.3315 9, 4Letztes 
20 M. Felicianus |1 Sob. 2, 6.34 15.26 10. 6 Viertel 
21 D. Urſula 1Joh. 3. 6.36 5. 24 11. 12 den 21, 
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Bu ift unter den Ländern unſeres deutfchen Vaterlandes eins, das fo 
mächtig ergriffen wurde von der neuen Bewegung, welche Wittenberg 
zu ihrer Geburtsftätte hatte und in den 95 von Luther an die Schloßkirche 
zu Wittenberg angefchlagenen Sätzen ihr erftes Lebenszeichen mit gewal— 
tiger Macht den Deutfchen verkündete, ala Das treffliche Schwaben 
land, Eines wohlbegründeten Rufes der Frömmigkeit hatte es fich 
bereits jeit Jahrhunderten erfreut, Kirchen und Klöfter aller Drden, be— 
fonders Benediktinerklöfter waren zahlreich sorhanden und das Volk gab 
fich ihrem Einfluffe willig hin. Die Gelehrfamfeit in den Klofterfchulen 
und in den lateinijchen Schulen der Städte ſtand ebenſo wie die Eirchliche 
Kunft in erfreulicher Blüthe. Was einft Die edlen und großherzigen 
Sproffen des Schwahenftammes, die Fürften aus dem Haufe der Hohen- 
ftaufen, für Die Pflege der Wiſſenſchaft und Kunft gewedt und gethan 
hatten, bewahrte feine Xebenstraft durch die Jahrhunderte hindurch und 
trug manche dauernde Frucht. Daneben befeelte die Bürger der ſchwä— 
bifchen Städte ein freier Geift, der den empürenden Anmaßungen der Kirche 
fich nicht blindlings unterwarf, fondern kühn für das Recht in die Schranfen 


trat und fich nicht fiheute, in helle Oppofition gegen priefterliche Willkür zu 


treten, befonders wo es galt, ihrer unmäßigen Gier nach Geld und Beſitz 
entgegen zu treten, aber auch ſchon hier und da ein offenes Auge hatte für 
die Abweichungen vom wahren Chriftenthum, deren fich Die römiſch katho— 
liſche Kirche ſchuldig gemacht hatte. Sp erklärten 5. B. die Bürger von Hall | 
ſchon 1248, die ganze Geiftlichleit fammt dem Papft feien Keber, melde 
Sacramente und geiftlihe Weihen für Geld "spenden und mit Aemtern 


Handel treiben; Sünden könne nur Gott vergeben, nicht der Papft, ber ein 


verfehrtes Xeben führe. Zu Ende des 14. Jahrhundert waren die Anfichten 
Wikliffe's, jenes englifchen Vorläufers der Reformation, in Augs— 
burg und anderswo weit verbreitet. Waldenfer und Gottesfreunde hatten 
in den verfchiedenften Kreifen längft zahlreiche Sreunde und Anhänger, 
As Huß nah Conftanz ging, wo er den Ketzertod durch Feuer er⸗ 
leiden follte, brachte ihm das Volk bei feinem Durchzuge durch Würtemberg 
die Iautefte Theilnahme entgegen, und 40 Jahre fpäter mußte der Rath zu 
Augsburg den Huffiten ein eignes Lofal zum Gottesdienft einräumen, 


Auf ven Hochſchulen zu Heidelberg (gegründet 1386), Sreiburg 
(1457), Tübingen (1477) trieb man das Studium Der heiligen 
Schrift. Graf Eberhard von Würtemberg, ber nachmalige 
erfte Herzog (1450— 1496), reformirte die Klöſter und bekundete ſeinen 
frommen Sinn durch einen Zug ins gelobte Land. Die von ihm geſtiftete 
Univerſität Tübingen ſollte ſeiner Abſicht nach als ein, Brunnen des Lebens“ 
dienen „zu Erbauung guter Künſte und Wiſſenſchaften, Die ung unter— 
weißen, wie wir Gott erkennen, ihn allein anbeten und ihm allein Dienen 
können“, und dadurch Mittel- und Haltpunft werden für die bisher mehr 
noch sereingelten Verfuche zur Neform der Sittlichfeit und des firchlichen 
Lebens. Tübingen blühte fehnell auf und Fonnte bereits an das fünf 
und zwanzig Jahre jüngere Wittenberg tüctige Lehrer abgeben. 
Sp hatte auch Johann Staupib, ber auf Luthers Entwicde- 
lungsgang feinen geringen Einfluß gehabt, feine Bildungsftätte in Tü— 
hingen gehabt. 

Auf diefe Weife war der Boden des Schmwahenlandes durch Gottes 
gnädige Leitung vorbereitet auf Das mit treibenber Frühlingsgewalt aus 
Wittenberg daherbrauſende reformatoriſche Geiſteswehen, und ſchon 1520 
ſagte man von Schwaben: Luther habe das Land voll Jünger. Unter 
dieſen war manch trefflicher Mann, der unter Gottes gnädigem Bei— 
ſtand viel zur Reinigung der Kirche und zum Triumphe des lauteren 
Evangeliums über die römiſche Finſterniß und Tyrannei beitragen durfte. 
Waͤhrlich nicht der geringſten Einer unter dieſen war Johannes 
Brenz, von dem wir dem lichen Leſer im Folgenden ein Bild zu ent— 
werfen verfuchen wollen. Wenn derfelbe freilich auch ebenfo wenig wie 
irgend ein anderer Schwabe in folcher Weife an Die Spige der neuen evan— 
gelifchen Geiftesbewegung feines engeren Baterlandes trat und fie beherrfihte, 
wie Luther in Sachfen, fondern gewöhnlich nur als in Die zweite Reihe der 
reformatorifchen Männer jener gottgefegneten Zeit gehörig gerechnet wird, 
fo verbient er doch reichlich die Erneuerung feines Andentens unter dem 
evangelifchen Volke deutfcher Zunge und die Dankbarkeit desfelben, fonderlich 
der Schwahenfinder. | 

Sn der würtembergifchen Landftadt Weil (auch „Weil die Stadt” 
genannt) wurde am 24. Juni 1499 dem Stadtjchultheigen Martin 
Brenz von feiner Ehefrau Katharina, geb. Hennig, ein Söhnlein ge- 
boren, das in der Taufe den Namen Johannes erhielt, weil e8 am 
Gedächtnißtage des heiligen Johannes das Licht der Welt erblidt hatte. 
Der Knabe wuchs in dem Kleinen Elternhaufe in der Vorſtadt fröhlich auf 
unter der forgfältigen und frommen Zucht ber Eltern. Die Schule feiner 
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Baterftadt gab ihm den erften Unterricht bis zu feinem elften Jahre. Dann 
beſuchte er ein Jahr die Trivialfchule zu Heidelberg, darnach die 
blühende Schule in Vaihingen an der Enz, wo er tüchtig lateiniſch 
und griechifch lernte. Erft 13 Jahre alt (1512) bezog Johannes 
Brenz die Univerfitat Heidelberg, um die Gottesgelehrfamfeit zu 
ftudiren. Die ftrebfame und geiftesfrifche Jugend wählte damals gern 
Heidelberg zum Studium wegen des dafelbjt herrfchenden Geiftes 
freierer Forſchung und wiffenfchaftlichen Eifers, der freilich anders geartet 
war, als der in neuerer Zeit in Heidelberg rumoprende zügellofe Geift 
fogenannter freierer Forſchung, der übrigens auch die Hörfäle nicht mit 
wiffensdurftiger Jugend füllt, wie jener that, fondern fie entleert. In 
Heidelberg hatvdenn Brenz zuerfi als Vorbereitung auf das Stu— 
dium der Theologie fleißig Philofophie getrieben und die alten Sprachen, 
das Griechifche bei Decolampad und das Hebräifche bei einem früher 
ifraelitichen, damals aber ſchon getauften Spanier, Adriami, wader 
ftudirt und gelernt, und damit das Handwerkszeug gleichfam zubereitet und 
gefhärft, Das ihm fpäter die trefflichften Dienfte leiften follte zur Erforſchung 
und Bearbeitung des lieben Öotteswortee, Schon 1516 wurde Brenz 
Baccalaureus ; das war der niederſte academifche Grad für Die, melche vom 
Studium der Epracden zu dem der Philofophie übergingen; — 1517 
führte er bereits mit Ehren den Magifter-Titel und begann nun, 18 Fahre 
alt, ver Theologie mit allem Eifer ſich zuzuwenden. Che noch Dasfelbe 
Jahr zu Ende ging, flogen Luthers 95 Säbe gegen den Ablaß von 
Wittenberg herüber ins Schwabenland und zündeten da eine nicht geringe 
Begeifterung an, fonderlich auch in dem Kreife, welchem Brenz ange- 
hörte. Im nächften Jahre, gegen Ende April 1518, fam Luther jelbft 
nah Heidelberg zu einer Disputation. Die Herzen der fludirenden 
Jugend fohlugen dem maderen Kämpen für Gottes Tauteres Evangelium 
warm entgegen, und Luthers Herz war voll der freudigften Hoffnung 
für diefe jungen Männer, welche die wahre Theologie, Die von den ge— 
ehrten Doktoren bekämpft und verworfen wurde, mit Freuden begrüßten, 
Brenz hatte bei diefer Gelegenheit mit einigen feiner Studiengenoffen, 
Bucer, Schnepf, Billican, noch eine befondere Privatunterredung 
mit dem Reformator in deffen Herberge, und blieb von Stund an Luthers 
eifrigfter Bewunderer. | 
Alsbald fing nın Brenz an, felbft Zeugniß von der Wahrheit ab 

zulegen. Er war im Sommer 1519 Auffeher (Regens) einer Anzahl von 
Studirenden, die zufammen wohnten und arbeiteten, der fogenannten 
Schwabenburſe, geworden, und hielt in diefem Kreiſe nicht bloß philofo- 
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phiſche und ſprachliche Vorleſungen, ſondern auch über das Evangelium 
Matthäi, die bald ſo zahlreich beſucht wurden, daß man ſie in den größten 
Hörſaal verlegen mußte. Indeß der erwachende Neid der Anhänger des römi— 
ſchen Irrthums unter den Lehrern der Hochſchule und ihre Feindſchaft gegen 
die Wahrheit brachten es dahin, daß dieſe Vorleſungen unterſagt wurden, 
angeblich weil dem Brenz noch die Prieſterweihe fehle, die allein zu ſolchen 
Vorleſungen berechtige. Im Jahre 1521 empfing dann Brenz zu 
Speier die Priefterweihe und las in feiner Vaterſtadt Weil die erfte 
Meſſe. Und vun fonnteer in Heidelberg nicht nur eine Zeitlang 
noch ungejtört feine wiffenfchaftlichen Studien fortfeben, fondern auch öfters 
und mit Beifell predigen, Vorlefungen halten über verfchiedene biblifche 
Bücher und den Studenten praftifche Anweifung geben zum Predigen. 

Die bis dahin herausgekommenen, mächtig zundenden Schriften 
Luthers wurden von Brenz eifrig fludirt und fürderten ihn nicht 
wenig in evangelifcher Erkenntniß und in Liebe und Bewunderung für den 
Wittenberger Doctor Martinus. Der über Diefen von dent heiligen Vater 
im Rom ausgefprochene Bann (1520) und die eben daher kommende Ver— 
dammungsbulle über alle Anhänger Luthers (1521) machten ihn auf feine 
Weife irre in feiner immer Elarer und bejtimmter durchbrechenden Ueber— 
zeugung. Das große Ereigniß des Neichstages zu Worms, auf dem 
Luther fich als fefter und fiegreicher Gotteskimpfer bewährte mit feinem: 
„Bier ftehe ich, ich fann nicht andere, Gott helfe mir! Amen“, vertiefte in 
Brenz nur den Entjchlug, troß Acht und Aberacht, die ja auch auf ihm, 
als einem Anhänger Lutthers, lafteten, bei der Wahrheit zu bleiben. 
Die vom Kurfürſt Ludwig von der Pfalz 1522: gegen ihn und 
Billican verhängte Unterfuhung und die Entziehung des Rechtes, 
Borlefungen zu halten, mußte er freilich als Anfang des Leidens für die 
Wahrheit hinnehmen; mußte mit tiefem Schmerz fehen, wie die üfter- 
reichifche Regierung in Stuttgart gar hart und graufam gegen das 
Eyangelium und deffen Prediger in manchen Städten, fo auch in feiner 
Baterftadt Weil verfuhr und den Lauf der Wahrheit nicht ohne augen— 
blidlichen Erfolg hemmte; — hatte aber Doch die Freude, noch im Summer 
besjelben Jahres die Thür zu einem vielverfprechenden neuen Wirfungs- 
frei für fich offen zu fehen. Der Rath ver freien Neichsftadt Sch w ä- 
biſch-Hall berief ihn auf die Empfehlung Joh. Iſenmanns 
von Hall, ver damals in Heidelberg ſtudirte, zum Prediger. 

Am 8. September 1522 hielt Brenz in Hall feine Probepredigt 
und wurde einflimmig gewählt troß feiner Jugend, und muthig und ruhig 
begann er jeine Wirkſamkeit. Faſt noch ein Jahr Tang las er Meffe, er» 
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klärte aber, daß er ſie nicht als Opfer betrachte. Nicht unbeſonnen und 
ohne innerlich feſten Grund zu legen für den Neubau evangeliſchen Glau— 
bens und kirchlichen Weſens ſtürmte er gegen das Althergebrachte an. 
Gottes Wort in die Herzen zu pflanzen, ſeine erneuernde göttliche Kraft zur 
Entwicklung zu bringen, hielt er für ſeine Aufgabe. Dazu konnte er jetzt 
ſeine allgemeine Vertrautheit mit der heiligen Schrift und ſeine große Rede— 
gewandtheit trefflich verwerthen. Und nachdem er die Gemüther durch Die Ber- 
fündigung der Grundlehre des Evangeliums, Daß die Geligleit auf dem 
rechten Glauben beruhe, vorbereitet hatte, griff er dann mit überzeugender 
Klarheit die Hauptirrthümer der herrfchenden Kirchenlehre und Gebräuche 
offen an. So legte er das Gottwidrige des abgöttifchen Heiligen-Dienftes 
bloß, entlarste die Heuchelei der Geiftlichkeit und der rein veräußerlichten 
Kirche. Nicht in dem, was die Kirche gebeut oder verbeut, lehrte er, ftehe 
die Seligfeit, fondern darin, daß man Chriftum, fein Leben und feine 
Lehre annehme. Mit den Schlüffeln des Himmelreichs habe Chriftug feinen 
Jüngern den heiligen Geift gegeben; Diefer nur, nicht. der Papft ober 
Bifchof, kann das Himmelveich öffnen, und das gefchieht Durch den Glauben. 
Die Kirche ift die Zahl der auserwählten Gläubigen, fie feien Laien oder 
Prieſter, und diefe Kirche kann nicht irren, denn fie trägt den unmittels 
baren Lehrmeiſter, den heiligen Geift in fih. Wie fie ein verborgener 
geiſtlicher Leib ift, fo hat fie auch Fein weltliches, fichtbares Haupt. Nicht 
auf Petri Perfon baute Chriftus feine Kirche, ſondern auf den flarfen 
Glauben; in feiner Perfon hätte fie ein ſtrohern Fundament; der Fels iſt 
Chriſtus felbft, und Petrus heißt Matth. 16 jo als Bekenner des rechten 
Selfen. Wer befennt, wie Petrus, hat auch die Macht zu löfenz wer nicht 
glaubt, bindet und fehließt fich felber die Thür zu. — „Was find aber Die 
jebigen Prieſter? Sie follten ver wahren Priefter Diener fein und tragen ein 
zweifach Amt: predigen das Wort Gnttes und Die Sacramente reichen, 
Das find Die zwei wefentlichen Stüde eines Prieſters und nit Platten, 
Kappen und Meßlefen ; denn da Chriftus feine Junger ausfchidt fagt er 
nit: gehet bin, feheeret euch, tragt Kappen u. ſ. w., fondern, tauft, predigt 
das Evangelium." | 
Solche Predigt erregte begreiflich groß Auffehen und lockte Wuth und 
Zorn, Gift und Galle aus den Kloftergeiftlichen hervor, wieder Stahl. den 
Funken aus dem Stein. Brenz hütete fich indeſſen wohl, der Kloſter— 
geiftlichen gemeine Zornausbrüche, welche von deren Kanzeln aufihn und 
feine Keberei hernieder Donnerten, mit gleicher Münze zu bezahlen, fondern 
blieb unbeirrt in. feiner gewohnten ruhigen Erläuterung ewangelifcher 
Wahrheit, und hatte bald die Freude, daß der größere Theil feiner Kirchene 
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Tinder und Zuhörer von den papiftifchen Irrthümern fich überzeugte und 
losſagte. 

So konnte Brenz denn bereits 1523 im Rathe der Stadt Hall 
mit der Forderung, Die Meſſe abzufchaffen, troß der heftigen Oppofition der 
Kloftergeiftlichen ſelbſt durchdringen. Die Klofter-Infaffen, Barfüßer, 
unter ihnen manche fitten- und zügellofe, mußten Klofter und Stadt ver- 
laffen. Die ſchlimmſten fchiefte man auf Karren dem Bifchofe in Würrz- 
burg; die übrigen nahmen das ihnen im Spital angebotene Unter— 
kommen an oder verheiratheten fih. Das Klofter wurde zur Schule ein 
gerichtet, in welcher Latein, Griechifch und Deutſch gelehrt wurde; aus den 
Einkünften des Klofters bezahlte man Die Lehrer, 

Sp hatte der junge Neformator von Hall innerhalb zweier Jahre 
dem Evangelium freie Bahn gemacht, den Gottesdienft in ewangelifcher 
Weiſe aufgerichtet, Die Verbefferung des Schulmefens beaunnen und des; 
Grund gelegt zu einer rechten evangelifchen Ordnung des gefammten Ge: 
meindewejend. Gottes Wort war in Die ihm gebührende gebietende Stel, 
eingefeßt, der Maßftab zu fein für die häuslichen und öffentlichen Verhäll— 
nifje; die Reformation war im guten Zuge; man fonnte die beſte Hoff: 
nung zu weiterem fröhlichen Gedeihen haben, 

Da famen die Bauernaufftände und der Bauernfrieg und mit ihnen 
eine gefährliche Störung und Unterbrechung des Reformationswerfes in 
Deutjchland, namentlich im Schwabenlande, und der Stadt Hal! drohta 
außerdem noch befondere Gefahr. Die aufſtändiſchen Bauern hatten bereita 
verſchiedene Dörfer um Hall herum genommen und waren in belle 
Haufen vor die Stadt felbft gezogen mit der Forderung zur Uebergabe. 
Brenz, zu einem Gutachten aufgefordert darüber, wie man ſich zu den 
Bauern ftellen folle, rieth, man folle fich nicht ergeben, ſondern ſich aufs 
Schärfſte wehren, denn wenn man ihnen willfahre, würden fie mehr haben 
wollen. Die Stadt folgte dieſem Nathe, ließ ihre Gefchübe gegen die 
Bauern draußen fpielen, und obſchon die Schüffe, weil man in Hall 
feine ſonderliche artilleriftifche Gefchicklichkeit befaß, über Die Köpfe ver 
Bauern meift hoch hinweg gingen, fo verurfachte ihnen doch dag Gebrumm 
derfelben einen heilfamen Schreden und fie ftoben auseinander, Hall 
verdankte den Fräftigen Mahnungen feines Predigers feine Rettung vor 
den wilden Bauern-Rotten, Im Uebrigen ließ fi Brenz bei feinem 
Urtheil über den Bauernfrig von Gottes Wort leiten und ftimmte dabei treff- 
lich mit Luther zufammen. Den von Gott gewollten und in feinem Wort 
verlangten Gehorfam gegen Die Obrigkeit betonte er auf das Nachdrück— 
lichte und wollte felbft da, wo Die Obrigkeit offenbar Gottwidriges fordere, 
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feinen anderen Widerftand gelten laffen, als den des Leidens. Der auf 
tauchenden Nee, als jei Das Evangelium an dem Bauernaufruhr fohuld, 
der fich ſelbſt Pfalzgraf Ludwig anfchloß, trat er entſchieden entgegen mit 
einer Schrift: „Gegen dag gemeine Mordgefpräch über das Evangelium, als 
fei e8 wider weltliche Obrigkeit, weil mit dem Schein evangelifcher Wahr— 
heit die Unterthanen wider ihre Obrigkeit ſich empören.“ Daß aber die 
Obrigkeit ſelbſt nicht unfchuldig fei an Diefen Vorgängen und „auch noch 
im Spital frank Tiege‘, wies er nach in der Schrift: „Don Milderung 
der Fürften gegen den aufrührifchen Bauern.‘ Und als der Rath von 
Hall mancherlei drüdende Steuern auflegte, redete er demfelben fcharf 
ing Gewiſſen. Das fei nicht Gnade gegen die Bauern, und Gott habe 
nicht darum der Stadt geholfen, daß man fih böfern, fondern daß 
man fih beifern und Wittwen und Waifen fchunen folle. — Die 
Schuld davon, daß folche greuliche Eiterbeulen im Wolfsleben, wie Diefe 
Bauernaufftände, wachen und endlich aufbrechen mußten, fah er mit Recht 
in dem Berfahren der alten, römischen Kirche und ihrer untreuen Vernach-⸗ 
läſſigung der Bolfserziehung. Habe man nicht das Volk Leuten anver— 
traut, denen man faum die Säue anyertraue? Seine Prüfung der zwölf 
Artikel der Bauernfchaft, in Denen Diefe ihre Befchwerden und Forderungen 
niedergelegt hatte, ift ein Meifterftüd von Auseinanderfegung der Pflichten 
und Rechte der Obrigfeiten und Unterthanen. Sie fteht den Outachten 
Luther’s und Melanchthon's über dieſen Gegenftand würdig 
zur Seite und ift fogar ruhiger gehalten und beffer begründet durch Gottes 
Wort, ale Luthers Öutachten. Brenz fohlieft das feinige, welches 
er dem Pfalzaraf Ludwig fandte, mit der treffenden Bemerkung: „Ge— 
wöhnlich, wenn Gott ftrafen wolle, fo hetze er Wolfan Wolf, böfe Obrig- 
feiten an böfe linterthanen, Daß je einer den andern matt mache.” — 

Als die Außere Ruhe wieder bergeftellt war, fonnte Brenz daran 
‘gehen, die heimifche Kirche auf dem Gebiet der Stadt Hall zu ordnen 
durch Aufrichtung einer feften Kirchen- und Gottesdienftordunung und durch 
geeignete Sorge für die Firchliche Unterweifung und Pflege der Jugend. 

Am Chriftfeft 1525 wurde, nachdem die Meffe ſchon feit zwei Fahren 
abgeichafft war, das heilige Abendmahl in der Michaelisfirche unter beiden 
Geftalten ausgetheilt. Vor Oftern 1526 übergab Brenz dem Rath der 
Stadt den Entwurf der erſten Kirdenordnung. In derſelben 
gründete er den Beruf chriftlicher Obrigkeit zur Abſchaffung unevangelifcher 
Mißbräuche auf das göttliche Recht im alten Teſtamente und auf Das 
Beifpiel ver jüdischen Könige. Er forderte, Daß son der Obrigkeit etliche 
vevlihe Männer aus der Bürgerfchaft dem Pfarrer beigegeben merden 
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follten, welche Zucht üben, die öffentlichen unbußfertigen Sünder ver- 
mahnen und nöthigenfalls aus der Gemeinde ausſchließen könnten. Die 
einzelnen Gottesdienfte werden in Diefer Kirchenordnung beftimmt; die 
früheren Frühmeſſen in eine Art Bibelftunde namentlich als Jugendgottes— 
dienft umgewandelt. An die Stelle der bisherigen Nachmittagspredigt, 
Die „gemeiniglich gefchehen fei zu der Zeit, fo es gut fchlafen ift, feien auch 
mehr fchlafend in der Predigt denn wachend erfunden, auch laufe im Som— 
mer Einer dem Schießen, der Andere dem arten zu”, follte ein Veſper— 
gottesdienft treten mit Gefang, Pfalm und halbſtündiger Predigt. An 
den Feſten und Sonntagen foll der Hauptgottesdienft mit Abendmahlsfeier 
Dormittags fein. Anſtatt der Todtenmeffe verlangt er Begleitung ver 
Leiche auf den Gottesacker und nach der Begleitung eine Gedächtnißpredigt 
angeordnet, „Da die Todten noch unfere Brüder, durch den Tod nicht aus 
unferer Gefellfchaft gefallen.” An die Kirchen- und Gottesvienftordnung 
ſchloß fich eine Furze Eheurdnung, Schulordnung und Armenfaftenordnung 
an. In letzterer heißt es: „Die Armen feien der chriftlichen Kirche hoch 
verwandt.“ Dem Spital mit feinen reichen Schüffeln werden fo manche 
„arme Hausleute und Fremde, auch zu Zeiten arme Kindbetterinnen” gegen» 
über geftellt, die nirgenpher einer Hülfe gewärtig feien. Für dieſe ſoll 
an Feiertagen in ein Becken geopfert werden. 

Den Jugendunterricht in der Gemeinde betont Brenz mit ganz 
beſonderem Nachdruck. „Die Jungen“, ſagt er, „ſind der höchſte Schatz 
einer Bürgerſchaft, nicht allein der gegenwärtigen, ſondern auch der nach— 
kommenden.“ Man kaufe Büchſen, baue Mauern und Schlöſſer; nun 
verwende man doch auch etwas auf die Jugend! Schlage es auch bei 
Manchem nicht an: wenn unter hundert in zehn Jahren auch nur einer 
gerathe, ſei es ſcon des Koſtens werth. Darum müſſe man tüchtige 
Schulmeiſter unter Aufſicht der Pfarrer anſtellen und aus den Pfründen 
oder ſonſt woher beſolden. | 

Noch vor Luther fuhte Brenz der forgfältigen religiöfen Unter: 
weiſung der Jugend zu Hülfe zu kommen durch einen Heinen Katech i s— 
mus, ber bereitö 1527 oder 1528 erfchien unter dem Titel: „Sragftüd 
beschriftlihen Glaubens, für die Jugend zu Schwä— 
biſch-Hall. J.B.E. H, (Johann Brenz Ecclesiastes Hallensis.) 
1 Kor. 14. Werdet nit Kinder am Verſtändniß, fondern an der Bosheit 
jeid Kinder, an dem Verſtändniß aber feid vollkommen“. Diefe Frageftüde 
beftehen mit dem Titel aus 23 Blättern Hein Octav; 9 Seiten nimmt der. 
„OCatechismus minor“, (fleinere Katechismus), die Frageftüde für die 
Kinder, 34 Seiten der „Catechismus major‘ (größere Katechismus), 


—— 


die Auslegung für die Erwachſenen und Alten ein. Später (1536) hat 
Brenz dieſe „Fragſtücke“ weſentlich umgearbeitet, aber auch in ihrer erſten 
unvollkommenen Geſtalt brachten ſie in den Häuſern, Kirchen und Schulen 
großen Segen, ſonderlich durch ihre paſſenden und nicht ſelten trefflich aus— 
gelegten Schriftſtellen. — Die Brenz'ſche Kirchenordnung wurde übrigens 
ohne Kampf und Gewalt, wovon Brenz nichts wiſſen wollte, denn 
Kirchenordnung ſei eine Zucht und kein Zwängniß, eingeführt und ſchon 
vor 1530 bauten ſich die Hall'ſchen Gemeinden in Frieden auf evan— 
geliſchem Grunde. 

Um dieſelbe Zeit, wo der Bauernaufſtand die Reformation von außen 
her in Gefahr brachte, erhoben fich im Schoße derfelben Die bis jest noch 
nicht allerwärts ausgefämpften Streitigfeiten über die Lehre 
som heiligen Abendmahl, welche die Reformation innerlich tief 
erſchütterten. Auch Brenz fah fich bald gewiffenshalber in Diefe Streitig- 
feiten hineingezogen. Wir können nicht des Näheren auf dieſen unerquid- 
lichen und fehmerzlichen Zank eingehen. Ein paar Worte mögen genügen, 
Schon die Borlaufer der Reformation im 14. und 15. Fahrhundert, 
Wickliffe, Hug, Weffel u. A. hatten an ver damaligen Firchlichen 
Lehre yon der wefentlichen Verwandlung Des Brotes und Weines im Abend- 
mahl in den Leib und das Blut Chrifti gerüttelt und für die Laien wieder 
den ihnen entzogenen Kelch gefordert. Luther wurde erft durch den 
ftürmifchen und unbefonnenen Karlſtadt und feine Yeugnung der 
Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmahl bewogen, feine Gedanken der 
Reinigung der herrfchenden Abendmahlslehre zuzumenden und die Aus— 
fchreitungen Karlftadt’s zurücdzumeifen. Als dann Ulrih Zwingli 
im November 1524 feine freiere Anficht, nach der ihm das Abenpmahl nur 
ein unförperlicher, geiftiger Genuß durch den Glauben war und die Ein 
fegungsworte nichts meiter fagen wollten als: das bedeutet meinen Yeib 
n. ſ. w., öffentlich fund werden ließ, wurde das Für und Wider diefer 
ftreitenden Lehrmeinungen in Öegenfchriften von Joh. Bugenhagen, 
Bucer und Capito, Joh. Decolampadius beleuchtet. Xeb- 
terer verfuchte zuerft wiffenfchaftlih und mit fcharfiinniger Gelehrſamkeit 
der Hauptfache nach für Zwingli in die Schranken zu treten. Da glaubte 
Brenz nicht ſchweigen zu Dürfen, unbefchadet feiner dauernden Verehrung 
und Achtung gegen Oecolampad. Er verfaßte eine Schrift, unter 
dem Titel Des „ſchwäbiſchen Syngramma’s" (Syngramma 
guevicum), unterzeichnet von 14 Theologen und ſchon 1525 gedrudt, 
obſchon es eigentlich nicht für den Drud, fondern nur für Decolampad 
beftimmt war, In diefem Syngramma traten Brenz und Die andern 
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Unterzeichner in der Hauptfache der Anficht Ruthers vom heiligen Abend— 
mahle bei und ſuchten zu beweiſen: daß das Wort Chrifti beim Abendmahl 
als das Wort göttlicher Machtvollkommenheit göttlich untrüglicher Ver— 
heißung die That d. h. Die wirklich reale Mittheilung des Leibes und 
Blutes Chriſti verbürge und in fich ſchließe. Wie das gewöhnlich mit 
jolchen Streitfchriften geht, fo auch hier. Das Syngramma fand Luthers 
und feiner Sreunde Beifall, Decolampad aber fühlte fich verleht 
und die Straßburger Theologen blieben nach wie vor bei ihren Berfuchen, 
Brenzauf die Seite Zwingli’s hinüberzuziehen, was ihnen jedud) 
nicht gelang. Im Gegentheil, er trat nach und nach nur immer ent« 
fchiedener für die Iutherijche Abenpmahlslehre ein. Als dann 1529 Land— 
graf Philipp zur Beilegung des traurigen Abenpmahleftreites das 
Geſpräch zu Marburg veranftaltete, erfchien auf feine und des Marfgrafen 
Georg von Brandenburg Beranlaffung auch Brenz bei dem- 
jelben. Er betheiligte fich Dort wenig an dem eigentlichen Religions— 
gefpräch, Das zwar die Herzen ein wenig näherte, aber in der Hauptfache 
ohne Erfolg blieb. Ueber ven Verlauf des Gefprächs aber verfaßte er zwei 
Berichte, die Tutherifcherfeits wichtige Quellen find über die dortigen Vor— 
gänge, und in denen er mit fichtbarer Vorliebe Luthers Heftigfeit 
ſchilderte. Unter den Unterzeichnern der 15 Artikel, über die man fich zu 
Marburg verftindigte, fteht auch der Name Brenz. 

Der große Reichstag zu Speyer (1529), der von Kaiſer Karl V. 
zur Berathung der Türkenhülfe und der Religionsfache ausgefchrieben und 
außerordentlich zahlreich am 15. März eröffnet wurde, gab Brenz nad) 
zwei Seiten hin Gelegenheit, feine Zeugenftimme geltend zu machen. Be— 
Fanntlich überreichten auf dieſem Neichstage 5 Fürften und 14 Reichsſtädte 
eine Proteftation (von der die Evangelifchen den Namen Pro- 
teftanten erhielten), worin fie erklärten, den durch Stimmenmehrheit 
bewirkten Reihstagsabfchied nicht annehmen zu können, fondern nach dem 
früheren auf dem Neichstage zu Speier 1526 gefaßten einhelligen Beſchluß 
ſich fo halten zu wollen bis zu einer allgemeinen freien Kirchenserfammlung, 
wie jie es sor Gott und dem Kaifer verantworten fünnten. Die zwei Ge- 
fandten der NReichsftadt Hall wagten e3 nicht, dieſe Proteftation mit zu 
unterzeichnen, weil fie fürchteten, die noch immerhin mächtigen, Damals 
gerade wieder jehr rührigen Altgläubigen in Hall zu erzürnen, weßhalb 
Luther damals Die Stadt Hall auch als eine jener Städte bezeichnete, 
„Die vorhin das Evangelium für Liebe haben freffen wollen, nun aber 
plötzlich und leichtlich abgefallen feien." Da erhob B renz feine Stimme 
Daheim und predigte gar ernft über das Wort des Herrn : Wer mich befennet 


vor den Menfchen u. ſ. w, — und ale Hall hernachmals fich wegen feines 
Derfahrens in Speier gegen Die proteftantifchen Mitſtände vertheidigen 
mußte, vieth er, denfelben zu erklären, man habe nur im Hinblick auf ein 
Concil und die auf demfelben zu hoffende Einigung in den Neichktags- 
abichied gemwilligt; nun aber Diefes nicht zu Stande fomme, werde man 
bei der Predigt des Evangeliums bleiben; und demgemäß erklärte der Rath 
von Hall, es fei nie die Abficht geweſen, Die esangelifche Predigt fahren 
zu laſſen. | 

Die Türkengefahr, gegen welche Der Reichstag zu S peter 1529 hatte 
Abhülfe Schaffen wollen, war um Diefe Zeit im Deutfchen Neiche groß und 
drückte fehr. Die Frage, wie die Esangelifchen fi bei Dem erneuerten 
Einfall der Türken in’s Reich zu verhalten hätten, machte viel Kopfbrechen 
und Herzensnoth. Man war mißtrauifch geworden, ob Die zum Türfen- 
friege gefammelten Gelder nicht in des Papftes unerfättlichen Sädel flöffen. 
Die Gegner der Reformation ſchoben natürlich auch Die Türkeneinfülle und 
Die immer drohendere Gefahr derfelben den Esangelifchen in Die Schuhe; 
fie mußten ja an allem Unheil fchuld fein. Luther hatte in etlichen 
Schriften die irrige Meinung widerlegt, als zieme es den Chriften nicht, 
das Kriegsichwert zu führen, und hatte die Chriftenheit warm und beredt 
aufgefordert, den Näubereien und Berwüftungen ver türfifchen Barbaren 
ein Ziel zu feßen. In ähnlicher Weife ſprach fih Brenz dem Rath 
und feiner Gemeinde gegenüber aus. Seine 22 Predigten, den türkifchen 
Krieg betreffend, ließ er exit Inteinifch mit einer Borrede Luthers, dann 
in demſelben Jahre (1532) noch deutſch in Nürnberg druden. In 
ihnen dringt er ernftlich auf Beſſerung des Lebens und auf anhaltendes 
Gebet. Es follten, meint er, in allen Reichsſtädten Gebote gegen das 
Schwören, Fluchen, Unfeufchheit, Zehen, Tänze und andern Unfug aus— 
gehen.. Bewirke man fo Zucht und Beſſerung des Volks, fo wire Das eine 
ſtärkere Mauer als hundert Feſtungen. Die Hauptſache für beide, Rath 
und gemeinen Mann, fei Die Buße, „Auf anderem Wege gibt es fein 
Heil. Damit fchärfen wir die Schwerter der Unfrigen, beleben ihre Tapfer- 
- feit, verwandeln unfre Furcht in Muth. Jeder neue Betrug, Mord, Ehe— 
bruch, Naufch Dagegen wird ein neuer Bundesgenoffe für den Feind. 
Ebenso thut Gebet dringend Noth; Mofes, ein trefflicher Heerführer, begab 
fich vor der Schlacht auf den Derg zum Gebet, So laßt uns auch den 
heiligen Berg befteigen und um Sieg beten. Doc hilft nur Gebet aus 
demüthigem, bußfertigem Herzen. Bon den Gottlofen jagt die Schrift: 
Sie rufen, aber da ift Fein Helfer, zum Herrn, aber er antwortet ihnen 
nicht." Diefe Predigten gehören zu den gewaltigſten Zeitpredigten, Die je 
gehalten find. 
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Die Türkengefahr wurde einftweilen in etwas befeitigt, nachdem dieſe 
graufamen Neichsfeinde im October 1529 yor Wien waren, Aber bald 
zog eine andere Gefahr für die Esangelifchen herauf. Der Reichstag zu 
Augsburg verfammelte fih 1530. Kaiſer Karl V. hatte ein gar 
mildes Ausfchreiben zu demſelben ergehen laffen, um die proteftantifchen 
Fürften zum Kommen zu bewegen und wo möglich feinen Abfichten gefügig 
zu machen. Sie ftellten fich denn auch mit ihren Theologen ein. Brenz 
fam auch nad Augsburg, eingeladen vom Markgraf Georg von 
Brandenburg. Er war dafelbft mehr Zuhörer als Mithelfer der 
Berhandlungen, hat aber nach allen Seiten hin trefflichen Rath ertheilt 
und die Borgänge gar fcharf beobachtet, wie feine vielen Briefe an feinen 
Collegen Iſenmann in Hall bemweifen. Befonders ließ er es fich 
angelegen fein, die Geſandten der Stadt Hall zu Fräftigerem Auftreten 
wider Die Faiferliche Partei zu ermuntern, Diefe hob aber den Kopf gar 
trotzig hoch. Denn der Kaifer hatte bald zu Anfang das im Ausfchreiben 
des Reichstags umgemworfene Yammsgewand abgelegt, in feiner Eröffnungs- 
rede den Wolf ziemlich rauh herausgelehrt und den Eyangelifchen Irrthum, 
Beratung des Wortes Gottes und des Kaifers, Brand, Raub, Bauern» 
Trieg vorgeworfen, Die Hoffnung auf ein Eoneil ſchwand. Die Gefahr 
gewaltfamer Unterdrückung des Evangeliums durch den Kaifer und feine 
Partei ſchien immer bejtimmter hervorzutreten. Defto fefter und entfchie- 
dener hielten die evangelifchen Stände zufammen und erwogen den Ge- 
danfen und die Möglichkeit der Gegenwehr gegen Eniferliche Vergewaltigung, 
Mit Mühe und Noth gelang es, die Borlefung der yon Melanchthon ver— 
faßten Eonfefjion, Die feitdem den Namen der Yugsburgifhen Con— 
feffion trägt, vor Kaifer und Reich durchzufegen. Dies Ereigniß 
erfüllte die bereits fehr niedergefchlagenen Evangelifchen mit neuer Hoffnung 
und Zuserficht, Die Grundzüge des evangelifchen Glaubens in ihrer 
Vebereinftimmung mit der heiligen Schrift waren in diefem Bekenntniß mit 
feltener Klarheit, Einfachheit und Beftimmtheit in ruhigem und feſtem Tone 
Dargeftellt. Selbſt harte Gegner fonnten ſich dem Eindrud der Haren und 
überzeugenden und doch fo gemäßigten Wahrheit nicht entziehen; und die 
hernach von Geiten der Papiften zuſammengeſtellte Widerlegung (Confu— 
tation) Diefes esangelifchen Befenntniffes fiel gar zu armfelig aus. Don 
den Städten hatten nur Nürnberg und Reutlingen die auge- 
burgiſche Confeſſion unterfchrieben; Hall aber nicht, und Brenz erflärt 
diefe Unterlaffung in einem Schreiben an Sfenmann damit, daß die Haller 
auf dem letzten Reichstage nicht mit proteftirt hätten und darum den Aus— 
gang der Sache abwarten wollten, um nachträglich, wie er (Brenz) hoffe, 
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zu unterfchreiben. Die nun zu Augsburg angeftellten Berfammlungen 
zwifchen beiden Parteien uber das, was jederfeits nachzugeben fei, um zum 
Frieden zu kommen, brachten faft allen Betheiligten mancherlei Tadel und 
Schmähung von den mit den Vergleichssorfchlägen nicht Zufrievenen, und 
führten fchließlich zu feinem Refultat, und in dem Neichtagsabfchied war 
den Esangelifchen nichts weiter zugeftanden, als daß fie fich bis zum April 
fünftigen Jahres bedenken könnten, ob fie fich über Die ftreitigen Artikel 
mit der römischen Kirche vereinigen, oder Das Aeußerſte abwarten wollten ; 
daneben hatte man das fchon oft angeregte Eoneil in fechs Monaten ver- 
heißen; bis dahin follte es der Papft zufammenberufen; indeß konnte jeder 
mit ziemlicher Sicherheit fich jagen, Daß Dies nicht gefchehen würde. Die 
esangelifchen Fürften verließen Augsburg ohne in den Reichstagsabſchied 
zu willigen. Die Behauptung, daß ihr Bekenntniß widerlegt fei, erklärten 
ſie für Unmwahrheit. Die meiften Städte erboten fih zur Annahme des 
Keichstagsabfchiedes, nur drei widerftanden: Ulm, Sranffurt und 
Hall. 

Bald nach feiner Abreife von Augsburg fandte Brenz „feinem 
hochverehrten Vater“ Luther, Die Erklärung des Propheten Amos mit 
der Bitte, daran zu verbeffern, wie ihm gut dünke. Luther wies Died 
in feiner Antwort zurüd und fchreibt dann unter Anderem: „Außer Diefer 
allgemeinen Lobrede auf den Geift habe ich eine fo hohe Anficht von Deinen 
Schriften, daß mich die meinigen, wenn ich fie mit den Deinen und ähn— 
Yihen Schriften vergleiche, gewaltig anefeln, Nicht den Brenz rühme 
ich, fondern den Geift, der in Dir lieblicher, fanfter, ruhiger ift, gewandt 
im Ausdruck, reiner, Harer und glängender fich fortbewegt und deßhalb um. 
fo mehr feffelt und anzieht. Der meinige dagegen, außerdem daß er unge— 
wandt im Ausdruck und rauh ift, ftößt gleichfam einen ganzen Wald, ein 
Chaos von Worten heraus und hat das Unglüd, ſtürmiſch und heftig, wie 
ein Kämpfer beftändig mit zahllofen Ungeheuern fich herumfchlagen zu 
müſſen. Darf ich Kleines mit Öroßem vergleichen, ſo ift mir von Dem 
vierfachen Geift des Elins (1 Kön. 19.) der Sturmwind zu Theil geworben, 
der Berge zerreißt und Felſen zerjehmettert, wie das Erdbeben und Feuer; 
Dir dagegen und Deinesgleichen jenes fanfte Säufeln der Luft, Das er— 
frifcht. Daher find auch mir, geſchweige den Andern, Deine Schriften 
und Worte viel angenehmer, Doch tröfte ich mich damit, Daß der himm— 
liſche Hausvater bei der Größe feines Haufes auch verfchienene Diener 
nöthig habe, harte gegen harte, rauhe gegen rauhe, einen harten Keil auf 
harte Klötze; wie beim Gewitter nicht bloß befruchtender Regen nöthig ift, 
fondern auch erfihütternder Donner und Blitz, die Luft zu reinigen, Damit 
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die Erde um fo beffer und reichlicher ihre Frucht herssrhringe, Ganz 
beſonders aber liebe und ehre ich Diefe Gottesgabe an Dir vor Andern, 
daß Du die Gerechtigkeit, Die aus dem Ölauben kommt, fo treu und Yauter 
in allen Deinen Schriften treibft, Denn dieſe Lehre ift das Hauptſtück und 
der Eckſtein, Der allein Die Kirche zeugt, nährt, erhält und ſchützt; ohne fie 
kann Die Kirche nicht eine Stunde lang beftehen, wie Du wohl weißt.“ | 

Bald darnach wurde auf zwei Zufammenfünften im dem heſſiſchen 
Städtchen Shmalfalden, im Dezember 1530 und im März 1531, der 
„ſch malkadiſche Bund“ von etlichen proteftantifchen Fürften und 
Städten gefihloffen, um, wenn man angegriffen würde, fich gegenfeitig zu 
ſchützen und zu vertheidigen, Brenz konnte nad feiner Anficht vom 
Gehorfam, den man dem Kaifer, als dem KNeichsoberhaupte fchulde, und 
weil man auch bereitwillig ſchien, Zwinglifihgefinnte in ven Bund auf- 
zunehmen, der Stadt Hall zum Beitritt in Diefen Bund nicht rathen. 
Ebenſo entjchieden erklärte er fich aber auch gegen den Gintritt der Stadt 
inden „ſch wätbiſchen Bund“, meil auch hier bei Dem vorgegebenen 
Hwede der Erhaltung des Landfriedeng ein Hinübergreifen in Die geiftlichen 
Sachen zu nahe lag. | 

Als dann der ſchmalkaldiſche Bund die Wahl Ferdinands zum 
römischen König beanftandete, und Die LZürfengefahr wieder drohender wurde, 
zog Der Kaifer mildere Seiten auf, und der am 23. Juli 1532 gefihloffene 
Nürnberger Religionsfriede ficherte für eine Zeitlang der 
evangeliſchen Kirche ihre ungeftörte innere Entwidelung und Achtung nad) 
außen, wenn auch bei den fortdauerden Praftifen des Kaifers und Papftes 
gegen das Evangelium die Beingftigung der Unficherheit den Eyangelifchen 
nicht ganz genommen wurde. 

In dieſer Zeit verhältnigmäßiger Ruhe hatte Brenz mehrfach Ge- 
legenheit, fich in Predigten und in anderer Weiſe auszufprechen über ver— 
fchiedene Fragen, welche Damals unter den Eyangelifchen zu den mehr oder 
minder brennenden gehörten. Die wievertäuferifchen Kebersien und Un— 
ruhen und das Sectenwefen überhaupt; das Verfahren der Obrigkeit gegen 
ſolche Secten, welcher Brenz das Necht, Die Todesftrafe gegen dergleichen 
gettesiafterliche Keger anzuwenden, abfprach ; Die damit zuſammenhängende 
Frage über Die Lehrfreiheit; das Verhältniß zwifchen Staat und Kirche; 
Das Kirchenregiment, die Öemeindeverfaffung, Kirchenzucht, Geſetzgebung 
überhaupt und namentlich Die Ehegefekgebung fammt der Chefcheidung, 
— alle dieſe fo wichtigen Gegenſtände wurden von ihm in höchſt maßsoller 
und grümdlicher Weife aus Gottes Wort beleuchtet und erörtert, Und bei 
dieſen Erörterungen zeigte es fich Har, wie wenig er den unnöthigen und 
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ungereimten Wortklaubereien und Streitereien über religiöfe Fragen geneigt 
war, Er warnte ernftlich vor folchen unheilbringenden Abwegen und 
meinte, der Teufel verhindere durch fie nur die nöthigen, heilſamen Stüde 
und führe vom einfältigen Weg der Wahrheit ab. Es entftehe daraus 

nur Hoffart und Zank. Wie ein Narr zweie mache, fo gebäre immer eine 
Frage die andere, Es gehe da gleich ala wenn Einer im Walde fi ch — 
ſo werde er immer irrer, je länger er gehe. 

Gegen Ende des Jahres 1530 verehelichte fih Brenz mit Mar- 
garethe, geb. Gräter, junge Wittwe des Raths Wesel, Sie 
gebar ihm ſechs Kinder, von welchen drei den Vater überlebten, zwei 
Töchter: Sophie, nahheran Dr. Bidenbach, Abt von Beben- 
haufen, und Barbara, anDr, Theoderich Schnepf, Pro— 
feffor zu Tübingen, verheirathet, und der Sohn Johannes, Pro- 
feffor zu Tübingen. Die Freunde nahmen den herzlichften Antheil an 
ver Berehelihung unfers Brenz, Melanchthon, der fihon feit 
1520 verheirathet war, fchreibt ihm im Februar 1531: „Gott fegne Deine 
Heirath und beglüde Deinen und Deiner Gattin ganzen Lebenslauf |" 

Seine Umſicht und Beionnenheit hatte Brenz weit und breit einen 
gar trefflichen Namen gemacht; man erholte fich gern bei ihm Rath, fo 
Daß er ein fehr gefuchter und geplagter Mann war. Im Fürftenthum 
Nürnberg-Anfpad, das dem Markgrafen Georg von Bram 
denburg gehörte, follten die Firchlichen Zuftinde geordnet werden. 
Brenz wurde bei diefem wichtigen Werke zu Rathe gezogen und reifte 

1531 auf ſechs Wochen nah Nürnberg. Unter feiner Mitwirkung 
entftand dann die werthvolle Brandenburg-Nürnberger Kirchenordnung. 
Diefelbe erlangte eine große Geltung und wurde das Mufter für viele 
andere Kirchenorpnungen. Der zweite Theil dieſer Brandenburg-Nürne 
berger Kirchenordung ift ganz und ausfhlieglih von Brenz, und ent» 
hält eine Katechismus- oder Kinderpredigt, nämlich 23 kindlich gehaltene 
Anfprachen über Die zehn Gebote, den Glauben, das Baterunfer, das Amt 
der Schlüffel, Taufe und Abendmahl. 

Drei Sahre fpäter wurde Brenz in das Herzogtfum Würte m⸗ 
berg gerufen. Hier hatte ein Regiment auf dem Lande mit eiſerner 
Gewalt gelaſtet, das der Reformation gar bitterfeind war. Der recht— 
mäßige Herzog des Landes, Ulrich, hatte ſich ſchwere Vergehungen zu 
fchulden kommen laffen und war in freilich nicht zu rechtfertigender Strenge 
fammt feinen erbberechtigten Nachlommen feines Landes, des ihm zuge- 
hörigen Erbes, vom Kaifer beraubt. Das Haus Defterreich regierte 
in Württemberg willfürlich und bart, während Deraog Ulrich verbannt 
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umherirrte. In der Verbannung war fein früherer wilder Trotz gebrochen, 
und fein Herz hatte fich der evangelifchen Wahrheit zugemwendet. Sein 
Aufenthalt in Bafel hatte befonders Dazu beigetragen. Zudem fand er 
am Landgrafen Philipp von Heffen einen Freund und Befchüker, 
der es 1534, als Die politifche Lage der Staaten ein folches Unternehmen 
ausführbar erfcheinen ließ, wagte, ihn mit Waffengewalt wieder in fein 
angeftammtes Herzogthum zurüdzuführen. Die fiegreihe Schlacht bei 
Laufen am Nedar machte Würtemberg frei vom öfterreichifchen Joche 
und wieder gut „würtembergifh.” Damit war denn ein neues wichtiges 
Gebiet der Reformation eröffnet, die um fo ſchneller Raum gewann, weil 
es felbft unter dem finfteren öfterreichifchen Regiment nicht an erfolgreichen 
Vorarbeiten gefehlt hatte, 

Hier in Würtemberg war es, wo jetzt unter Einfluß des Herzogs 
Ulrich der erfte Berfuch einer Union, einer offen ansgefprochenen 
und durchgeführten Einigung der reformirten und Iutherifchen Parteien 
rafch zu Stande kam. Herzog Ulrich berief namlich nah Stuttgart 
einerſeis Ambrofins Blaurer von Conftanz, den milden 
Freund Bucer’s, und andererfeits Erhard Schnepf, Profeffor 
zu Marburg, an defjen lutherifcher Anficht über den Artifel vom heiligen 
Abendmahl nicht zu zweifeln war, während jener der fchmweizerifchen Auf- 
fafjung geneigt war. Zur Freude des Herzogs fam am 2. Auguft 1534 
im Schloffe zu Stuttgart ein Vergleich zwifchen den beiden Parteien zu 
Stande, in welchem man fich auf Die auch von Luther gebilligte Formel 
in Betreff des Abendmahls vereinigte: Daß in Brod und Wein der Leib 
und das Blut Chrifti wahrhaftig und mwefentlich enthalten ſei; die Streit- 
frage, ob auch unmwürdige Communicanten den Leib und das Blut Chrifti 
genöffen, umging man, 

Ganz aber konnte die zwiefpältige Lehre Dadurch nicht hinmeggeräumt 
werden, und in Blaurers Bezirk wurde mehr die zwinglifche, in dem 
Schnepfs mehr die Iutherifche Lehre vorgetragen. Sauptjächlich wohl, 
um die Dadurch entſtehenden Mißftände wo möglich zu heilen, wurde 
Brenz im Sommer 1535 nad) Stuttgart gerufen. Außer allerlei Be- 
rathungen und Beiprechungen mit den beiverfeitigen Theologen über Die 
AUbendmahlsangelegenheit zum Zwede einer feſten und dauernden Eintracht 
war Brenz hauptjächlich in Stuttgart befehäftigt mit der Durchficht 
der von Schnepf verfaßten erften würtembergifhen Kirden- 
ordnung. Der diefer Kirchenordnung angehängte, son Brenz ver— 
ſaßte Katehbismus ift mehr dem Jutherifchen angepaßt als fein 
aüherer Hallifcher. Auch ift der Kirchenordnung der Entwurf zu einer 


— 


Viſitationsordnung beigefügt. Auch an der für Würtemberg als Norm 
geltenten Cheordnung hatte Brenz als der Rathgeber Schnepf’s 
wejentlichen Antheil, 

Mit Freuden benuste Herzog Ulrich die Kraft und Gabe unferes 
Brenz, die fih in Stuttgart bewährt hatte, bald darnach auch zur Re— 
formation feiner Univerfität Tübingen. Dort lag Alles fehr im 
Argen. Es fehlte an tüchtigen theologifchen Lehrern, und Brenz hielt 
felbft eine Reihe von Vorleſungen. Ein volles Jahr widmete er ſich dem 
Wohle der Univerfität und der Befeftigung der evangelifchen Lehre auf der— 
felben mit gutem Erfolg, und konnte im April 1538 mit der Hoffnung in 
fein geliebtes Hall wieder zurüdgehen, die rechten Geleiſe für ferneres 
Gedeihen der Hochfchule geöffnet zu haben. 

Sn Hall fand er wieder allerlei nöthige Arbeit. Die Frage, ob Die 
Stadt jetzt dem ſchmalkaldiſchen Bunde beitreten folle, erregte die Gemüther 
und verlangte Löfung, und ficherlich Hat auch der Rath des Neformators 
dazu mitgewirkt, daß Hall jetzt diefem Bunde beitrat, Sodann waren 
damals Vergleichsverhandlungen mit den Katholiken im Gange; man 
fam nach einander in Hagenau, Worms und Regensburg zu— 
fammen, und die Theologen beider Theile redeten und fehrieben viel, um 
einen Weg zum Ausgleich der Gegenſätze zu finden, was freilich der Haupt« 
fache nach vergebliches Bemühen blieb; und damit, daß man den Zwiefpalt 
für bloßes Wortgezänfe erklärte, war doch blutwenig genügt. Privatim 
und öffentlich hat auch Brenz andiefen Berhandlungen Theil genommen, 
ohne Freude daran haben zu können, weil ihre Erfolgloſigkeit ziemlich deut— 
lich auf der Hand lag, und es ihm zuweilen vorfam, als wolle man „ven 
Teufel und Chriſtum“ vergleichen, Alle diefe Verhandlungen waren auch 
nicht viel mehr als taube Nüfe und Windeier, Das fogenannte 
Regensburger Interim z. B., ein von Joh. Öropper, einem 
Katholiken, verfaßtes und auf kaiferlichen Befehl vorgelegtes Vereinigungg- 
werk, befriedigte faum irgend Jemanden, außer feinen Berfaffer, und erhielt 
nicht einmal die Zuftimmung des Papftes. 

Befriedigender war die Thätigkeit unferes Brenz in Hall. Dort 
erfchien 1543 feine neue „Kirchenordnung für das hallifhe 
Land“, ein befonders wichtiges, felbftändiges Werk. In diefer Kirchen— 
ordnung empfiehit er im Abfchnitt von der Lehre die Bibel, als den Schab 
der chriftlichen Kirche und Das rechte Buch des heiligen Geiftes, allen Lehrern 
und Kirchendienern zum fleißigften Studium. Weil aber im Zwiefpalt 
der Religion fich jede Partei der Bibel berühme und manche faljche Deutung 
durch Unverftändige eingeführt werde, fo follen die jtreitigen Artifel nach 


Confeſſion und Apologie verftanden, gelehrt und gepredigt werden. — Die 
Jugend fol in Haus und Kirche auf’s fleißigfte im rechten chriftlichen 
Glauben unterrichtet und zu wahrer Gottesfurcht mit Ernft gezugen werden 5 
dazu fol fie ven (Brenz'ſchen) Katechismus auswendig lernen und in dem— 
felben-unterrichtet werden. — Die Abendmahlsfeier wurde für jeden Sonntag 
feftgefest, je nach Umftänden auch für Wochentage. — Auf den Kirchen« 
gefang legt die Ordnung großes Gewicht; Die geiftlichen Lieder follten aber 
deutfch gefungen werden. An dieſer Kirchenordnung follen die Pfarrherrn 
nichts eignen Gefallens und Gutbedünkens andern, denn die Geifter der 
Propheten feien den Propheten unterthan, und Gott fei nicht ein Gott der 
Unordnung, fondern des Friedens, Daß alles ordentlich und züchtiglich 
zugehe, — | 

Um diefe Zeit ergingen auch an Brenz wiederholt Rufe, durch Die 
er für aeademifche Yehrjtiihle gewonnen werden follte. So wurde er 1542 
nah Leipzig berufen durch Herzog Moribz; hernach na Tübin— 
genz; aber er lehnte diefe Rufe troß dringender Zureden von verfchiedenen 
Seiten ab, um in feinem Hall zu bleiben. Auch nah Mömpel- 
gart, Nördlingen und anderen Orten wurde er begehrt oder Doch 
fein Rath, welchen letzteren er allzeit renlich zu Nub und Frommen Bieler 
und zur Beruhigung mancher ftreitfüchtigen Hibföpfe gewährte, 

©» hatte der treue Mann eine geraume Zeit im Allgemeinen ruhig 
und unangefochten wirffam fein können für das Werk der Reformation, 
Da follte auch für ihn die Zeit der Trübfal zur Prüfung feines Glaubens 
hereinbrechen. 

In feiner unredlichen Weife hatte der Kaifer noch im Januar 1546 
die Evangelifchen zu einem neuen Gefpräc, Das in Regensburg neben 
dem Reichstage gehalten werden follte, zufammengetrieben. Bei demfelben 
war auch Brenz neben Schnepf, Bucer und Major. Auch hier 
war ed Brenz gewiß, daß man leeres Stroh Drefchen werde, Noch am 
17. Februar, einen Tag vor Luthers Tode, fihreibt er an Diefen yon 
Negensburg aus: „Die Gegner legen alles darauf an, felbft Diejenigen 
Lehren wieder einzuführen, die fihon zuvor von den Berftändigen ihrer 
Partei verworfen worden find“. — Kaum war diefer Brief abgejchidt, 
da Fam die Nachricht von Luthers Tode, Diefe Nachricht mußte Die 
Freunde Luthers auf’s höchfte erfchüttern, da gerade damals die Erbitterung 
zwifchen den Katholifchen und Evangelifchen fo hoc) geftiegen war, daß 
man jeden Augenblie den Ausbruch der Seindfeligfeiten mit den Waffen. 
in der Hand erwarten konnte, Diefe tiefe Erfhütterung fpricht ſich auch 
aus in einem Briefe, ven Brenz an Amsdorf fehrieb, „Wer wird 
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meinem Haupt Waffer und meinen Augen Thranenguellen geben,” fagt er 
da unter Anderm, „daß ich bemweinte nicht die Erfchlagenen, fondern die 
Berlaffenen der Tochter meines Volks! Aber Chriftus, wirft Du fagen, 
ift nicht geftorben ; der lebt ja noch und fibt zur Rechten des Vaters! 
Wohl; aber das erwählte Rüftzeug Chrifti ift uns entzogen. Der Ein- 
gang der Helden pflegt gemeiniglich der Vorbote ſchlimmer Ereigniffe zu fein, 
Was follen wir daher, da wir Diefen heldenmüthigen Freund verloren 
haben, hoffen 2“ 

Das Regensburger Geſpräch brachte natürlich feinen Vergleich. Die 
Augfichten wurden immer drohender. Im Sommer desfelben Jahres ließ 
Brenz feine Erklärung des Galater Briefes als ein Denkmal für 
Luther im Drude erfcheinen. Die Widmung des Werkes an Dr. Joh. 
Heß in Breslau fohließt er mit dem ergreifenden Gebet, welches feine 
gefteigerten Befürchtungen deutlich erfennen läßt: „Wer find unfere Wider- 
facher? Es find die Verfolger deines Namens und deiner Kirche, Wirft Du, 
Herr, ihr Bornehmen gelingen laffen? Nein, Du wirft es nicht thun, ber 
Gottlofe kann bei Dir nicht wohnen, Du haſſeſt alle, welche unrecht thun, 
Du wirft zu Grunde richten Alle, die Lügen reden. Wir find wohl un— 
würdig, Deine Herrlichkeit zu fehen, aber Du bift würdig, daß Dein Ruhm 
in der Welt offenbar werde. Wenn Du aber ung jebt verläffeit, werden 
nicht die Gottlofen fagen: Wo ift ihr Evangelium? mo ift ihr Chriſtus? 
Konnte Chriftus fie nicht im Kriege erretten, wie follte er fie im Tode er— 
halten? Darum, barmberziger Gott, verherrliche Deine Macht, und wie 
Du gefagt haft, rufe mich an in der Noth, fo will ich Dich herausreigen 
und zu Ehren machen, fo höre auch ung, die wir Deinen Namen anrufen, 
durch Deinen eingebornen Sohn, unferen Erlöfer, Jeſum Chriftum, 
Amen!" — ; 

Das erwartete Unglüd kam. Der ſchmalkaldiſche, für die Proteftanten 
fo unglüdliche Krieg brah aus. Schnell und leicht beſetzte der Kaifer 
Süpveutfhland und im Monat December 1546 rückten feine Truppen in 
Hallein. Die unerbittlihen Thatfachen Hatten damals die Anfichten 
des Brenz in Betreff geduldigen Leidens aller Faiferlichen Maßnahmen 
geändert. Er hattedem Markgrafen von Brandenburg nicht 
bloß zugegeben, es fei zuläffig, dem Kaiſer die Hülfe zu verweigern, ſondern 
auch ſich gegen kaiſerliche Gewaltfchritte zu vertheidigen für erlaubt erklärt. 
Das Alles war begreiflich nicht verborgen "geblieben, und Brenz galt 
für einen bitteren Gegner kaiſerlicher Autorität, Als die Faiferlichen Truppen 
in Hall eingerüdt waren, mußte Brenz flüchten und feine Papiere, 
Briefe und Predigten denen überlaffen, die fein Haus befegten, Er felbft 
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erzählt über dieſe Vorgänge in einem Briefe an Major in Witten— 
berg unter Anderm Folgendes: „Nach dem Abzug des verbündeten 
Heeres, nachdem der Kaifer Nördlingen, Dinkelsbühl und 
Roten berg wieder in feiner Gewalt hatte, mußten auch unfere Bürger 
fich ergeben. Der Kaifer fam gnädig zu ung, und weil mein Haus, fowie 
die Häufer der übrigen Kirchendiener, nach dem Herfommen son der Be— 
berbergung der Soldaten frei waren, fo glaubten wir unfere Sachen und 
Schriften nirgends ficherer, als in unferen eigenen Haufern, wie denn auch 
andere Leute manche ihrer Habfeligfeiten bei ung niederlegten. Allein gleich 
bei dem Einzug des Kaifers drangen, während ich vom Haufe abweſend 
war, einige Trabanten in unfere Gaffe und brachen überall die Thüren 
auf, wo man fie ihnen nicht öffnete. Als ich nach Haufe Fam, fah ich, 
Daß gerade die Trabanten mit Händen und Füßen, ja mit Hellebarden 
gegen die Thür meines Haufes fließen. Einer von ihnen, der mich für den 
Beſitzer des Haufes hielt, feßte mir Die Hellebarde auf die Bruft und drohte, 
mich zu durchbohren, wern ich nicht fogleich öffnen würde, Ich öffnete, 
und fie folgten mir, ich weiß nicht, wie viele. Ich febte ihnen zu effen und 
zu trinken vor, was ich hatte. Indeſſen warf ich meine Schriften und 
Briefe in die mit Schlöffern verfehenen Pulte. Als aber nun die Tra- 
banten anfingen zu lärmen, fchickte ich die Meinigen aus dem Haufe und 
folate ihnen bald nach, inden ich Das Haus mit allen Geräthfchaften den 
Irabanten überließ. Tags darauf kam ein fpanifcher Bifchof mit feinem 
Gefolge und feinen Efeln, jagte Die Zrabanten hinaus und nahm felbft 
Beſitz von meinem Haufe, das ich jebt nicht mehr betreten durfte, Der 
Bischof machte fich alsbald uber meine Bibliothek her, lieg die Schreibpulte 
aufbrechen und, fing an, alle Papiere und Briefe, von denen er einige auf 
den Boden. warf, zu Durchfuchen. Unter Diefen fand er much mehrere Briefe 
yon Freunden an mich und die Concepte einiger von mir über den gegen- 
wärtigen Krieg gefchriebene Briefe, Die mich in die größte Gefahr brachten, 
außerdem einige Predigten über diefen Krieg: daß namlich Die Ver- 
theidigung niht ungereht und feine Verlebung des 
Glaubens fei; denn wir fönnten fonft Öott in die ſem 
Kriegszugnihtum Hülfe anrufen, was ich der Gemeinde 
auseinanderfegen mußte, Die Sache wurde an den Kaifer gebracht, und 
zwar, wie cd ſo zu geben pflegt, entftellt und vergrößert. Die Gefahr 
nöthigte mich, zuerfi Schlupfwinfel in der Stadt aufzufuchen." (Er ver— 
ſteckte fich erft auf einem hohen Thurm in der Stadt.) „Da aber der Rath 
mid nicht [hüsen Tonnte, fo drangen meine Freunde in mic, die Stadt - 
‚zu verlaffen, um mir und ihnen aus der Noth zu helfen, — Ich verließ 
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daher die Stadt am Thomasabend, und ließ mein Weib und meine fechs 
- Kinder, mit aller meiner Habe, die ich ſchon für verloren achtete, zurüd. 
Ich hatte aber fremde Kleider an, und zwar mehr ſchmutzige Lumpen, als 
orventliche Kleider, irrte die ganze Nacht auf den Feldern umher, nur mit 
einem Begleiter und faum gegen Die heftige Kälte gefhüst. Du kannſt 
Dir denken, dieſes Herumirren war mir bitterer ala der Tod." — „Mein 
Muth ift allerdings Durch Gottes Gnade noch ungebrochen. Wenn mid) 
aber nicht das Schidfal der Meinigen — denn umt fie bin ich fehr beforgt — 
bekümmerte, fo müßte ich von Eifen fein, und wie könnte ich fonft den Herrn 
um ihre Rettung anflehen! Ich bin entblößt son aller menfchlichen Hülfe 
und weiß nicht, wohin ich mich wenden full, Aber ich zweifle nicht, je 
mehr ich zerfchlagenen und gedemüthigten Herzens bin, deſto naher ift mir 
der Herr, der Allem noch einen glüdlichen Ausgang verleihen wird. Ich 
werde auch ferner noch tragen können, was mir zugefchidt wird. — 
„Während ich dies fehreibe, verweilt der Kaifer noch in Hall, und id 
befinde mich ſechs bis fieben Meilen weit entfernt in einem Schlupfwinfel 
unter freiem Himmel in Erwartung einer Nachricht yon meiner Familie 
und Habe," — | 

Ende 1547 oder Anfang 1548 kehrte Brenz im Vertrauen aufden 
Herrn nach Hall zurüd, Er konnte fich aber nicht ficher daſelbſt fühlen, 
Die Stadt war von Stalienern befebt. Der Herzog von Würtemberg hatte 
dem Kaifer fußfällig Abbitte thun müffen, Der Kurfürft von Sachfen 
und der Landgraf von Heffen waren des Kaifers Örfangene, nachdem ber 
Kaifer den ſchmalkaldiſchen Krieg im Norden Deutſchlands ebenfo glücklich 
wie im Süden beendigt hatte. Mit banger Beforgniß fah man den Dingen, 
die kommen würden, entgegen. Nach mancherlei Berhandlungen kam das 
fogenannte Augsburger Interim (einfiweilen) zu Stande, eine 
Bereinbarung und Verordnung, wie eg einftweilen (interim), bis Das 
zu erwartende Concil fefte Zuftände gefehnffen Haben würde, im Geiftlichen 
gehalten werden follte in deutſchen Landen, Diefes traurige Machwerf 
hatte einen Proteftanten, Agrteola, den furbrandenburgifchen Hof— 
prediger, und zwei Katholiken, einen ftrengen, Michael Helding, und 
einen gemäßigten, Julius Pflug, Bifchof zu Naumburg, zu Urhebern, 
und in demfelben war allerdings den Proteftanten Einiges nachgegeben, 
das Wichtigfte aber genommen. Diefer Verſuch, Einheit des Glaubens 
und des Gottesdienſtes in Deutfchland herzuftellen, Tonnte begreiflich kaum 
irgendwo aufrichtige Billigung finden; bitteren Spott zog er fich aber 
genug zu. Brenz ſprach fih überall unummwunden gegen „ven Faifer- 
lichen Götzen Interim“ aus und zog ſich dadurch bald neue Verfolgung zu. 
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Der Kardinal und kaiſerliche Kanzler Granvella fandte einen 
eignen Commiffär nah Hall mit dem Auftrag, Brenz gefangen zu 
nehmen und nah Augsburg zu liefern. Dur eine wunderbare 
Fügung erhielt Brenz jedoch noch rechtzeitig Dayon Nachricht. In der 
Rathsſitzung, in welcher der Faiferliche Commiffär feinen Auftrag fund 
that, nachdem er Durch einen Eid den Räthen Stillfchweigen über die Sache 
auferlegt hatte, war ein Rathsherr, Philipp Büſchler, unbemerkt 
in Die Rathsſtube getreten, nachdem Die anderen Rathsherrn bereits den Eid 
geſchworen hatten. Diefer ließ gleich nach der Sitzung an Brenz einen 
Zettel abgehen mit den Worten: fuge, fuge, Brenti, eito, eitius, 
eitissime ! (fliehe, fliehe, Brenz, fo fihnell als möglich!) Sein Freund 
Iſenmann bradte Brenz diefen Zettel am Sohannisabend, den 24. 
Juni, als diefer eben mit den Beinigen und einigen. Sreunden zu Tifche 
faß, um feinen Geburts- und Namenstag zu feiern, Eilig ohne die Ur— 
fache zu fagen, ftand er auf und verlieg mit Sfenmann das Zimmer. 
Unter dem Thor begegnet ihm der kaiſerliche Commiſſär. „Wohin, Brenz ?* 
fragt er, — „Zu einem Kranken“, if die Antwort, — „Speifet Doch 
morgen bei mir“, meint der Faiferliche Häfcher, — „Sp Gott will, ja ;“ 
erwiderte Brenz. Damit fonnte er unaufgehalten weiter gehen und 
in die Wälder fliehen voll Sorge um fein krankes Weib und feine Kinder, 
die er in der Gewalt der Feinde laſſen mußte, und mehr noch beforgt um 
feine Kirche, in der nun die Meffe wieder eingeführt wurde, nachdem er 25 
Jahre lang das Evangelium darin gepredigt hatte, 

Die Spanier und Italiener zogen zwar bald, nachdem fie in Hall 
überall das Interim eingeführt hatten, wieder ab, aber. an eine Rückkehr 
des Flüchtigen war nicht zu denken, da Der Rath ihn nicht zu ſchützen 
sermochte, Am 15. September ſchrieb er fein Abfchiedsfchreiben an ven 
Rath und empfahl dem Schube vesfelben fein Weib und feine Kinder, Er 
hätte damals verfchiedenen ehrenvollen Anerbietungen vom Auslande her 
folgen fönnen. Straßburg, Magdeburg, der Herzog Albrecht 
son Preußen, der Marfgraf Georg Friedrich von Bran- 
denburg, der Erzbifhof Cranmer in England hätten ihn und 
feine Dienfte gern gehabt, Aber feine Blide waren längft auf Würtem- 
berg und befien Herzog Ulrich gerichtet, ver fich, wie er fehrieb, „fo 
fürftlich, chriftlich und treulich feines Elendes angenommen habe,“ 

Herzog Ulrich Tieß ihn in ein fihönes Verſteck bringen, auf die 
Burg Hohenmwittlingen bei Urach, und als er auch) dort nicht 
mehr fiher war vor den Faiferlichen Nachftellungen, ſchickte er ihn nach 
Bafel, wo er mit dem nachherigen Herzog Chriftoph son Würtem- 
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berg zufammentraf und deffen Zuneigung in dem Mafe gewann, daß er 
des Brenz beide Töchter an feinen Hofin Mömpelgard nahm, als 
die Trauerfunde von dem Heimgang feiner Gattin kam. Die verwaifte 
Lage der Seinen ließ dem Vater jegt feine Ruhe. Er eilte trog allen Ge— 
fahren nah Stuttgart, wohin er Die übrigen Kinder bringen Tief. 
Die Feinde hörten aber von feinem Aufenthalt daſelbſt, und neue Nach— 
ftelungen begannen. Herzog Ulrich rieth ihn, fich zu retten, ihm felbft 
aber feinen Zufluchtsort nicht zu nennen, Wiederum ward er wunder- 
barlich gerettet. Mit einem Laib Brot unter dem Arme ging er, wie die 
Sage unter dem Bolfe geht, in der Nacht in ein noch offen ſtehendes Haus 
der oberen Stadt, und verbarg fich unter dem Dach hinter einen Holzftoß. 
Man Durchfuchte 14 Tage lang ſämmtliche Häuſer feinetwegen. Wührend 
diefer ganzen Zeit durfte er fich nicht herworwagen und hätte verhungern 
müffen, wenn nicht jeden Tag eine Henne die Treppe hinaufgefommen wäre 
und in feiner Nähe ein Ei gelegt hätte, mit dem er fein Leben friftete, big 
die Spanier abzogen und er fich dem Herzoge wieder zeigen Durfte, 

Diefer ſchickte ihn zunächſt auf die Burg Sornberg auf den 
Schwarzwald, wo er, wie weiland Luther auf der Wartburg, unter dem 
Namen eines Bogts Engfter ein volles Jahr zubrachte, den Yeuten 
dort ein Räthſel wegen feines frommen, bei einem Vogt felten auzutreffen— 
den Wandels. Im Herbit 1550 rief ihn der Herzog nad) Urach, mo 
fein Sreund Hermann Die Stadtpfarrftelfe erhalten hatte. Da er aber 
dort nicht ficher genug war, zog er ih auf ein Jahr zurüd in den abge- 
Iegenen Alport Mägerfingen. Im September 1550 verehelichte er 
fih zum zweiten Male mit der Tochter Iſen manns, Katharina, 
mit der er bis zu feinem Tode in der glüdlichiten Che lebte und Die ihm 
12 Kinder gebar, Sebt follte es mit der Zeit der Noth ein Ende nehmen 
und aufs Neue fih für Brenz eine fegensreiche Wirkfamfeit in Wuür- 
bemberg eröffnen. | 

Herzog Ulrich war am6. November 1550 geftorben und fein Sohn 
Chriftoph zur Regierung gefommen, Diefer war unferm Brenz 
wie bereits erwähnt, begeiftert zugethan, und zugleich durch feine harte 
Jugend geftählt und zum thatkräftigen, unerfchrodenen Manne herange- 
zeift, wohl vorbereitet zur Rettung feines gefunfenen Landes und zur Be— 
feftigung des Reformationswerkes. 

Herzog Chriftoph rief Brenz fofort zurüd in feine Nähe nad) 
Sindelfingen bei Stuttgart und bier eröffnete fich für denfel= 
ben eine volle und bedeutende Thätigkeit. Das Coneil zu Trient war 

nach längerer Paufe 1551 wieder eröffnet worben, Die Frage, ob Die 
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Evangeliſchen es beſchicken ſollten, war wichtig. Brenz mußte nament- 
ich hierin dem Herzoge mit feinem Rathe dienen. Er meinte freilich, dag 
Eoneil werde ein Verhör wernen, wie Kaiphas Chriftum, die Hohenprie- 
fter Petrus und die andern Apoftel verhört haben. Doch könne es ſchei— 
nen, wenn man es nicht befchide, als ſcheue man mit dem evangelifcher 
Glauben an’s Licht zu treten, oder als verachte man in Ungehorſam das 
Concil. Man follte daher mit einer einfachen Proteftation ein offenes 
Bekenntniß der reinen Lehre verbinden. Cr ſelbſt arbeitete dann mit 10 
andern würtembergiſchen Theologen das „würtember siihe Be 
fenntniß“(Confessio wirtembergica)aus, welchesMelanchthons 
und der fächfifchen Theologen Billigung erhielt und fammt ver foäteren 
Kirchenordnung bi auf den heutigen Tag die Grundlage der würtembergi=- 
ſchen Kirche bildet. In Trient hatte man freilich mit diefer Confeffion 
nichts ausgerichtet, obſchon Brenz felbft auf kurze Zeit mit einer zweiten 
Gefandtichaft des Herzogs dort war. In Würtemberg felbft follte 
fie aber bald son der höchften Bedeutung werden, 

Der Kurfürſt Moritz von Sachſen Hatte nämlich durch fein 
unsermuthetes und rafches Vorgehen dem Kaifer Karl V. den Paf 
ſauer Vertrag abgerungen, 1552, in Folge deſſen Fatferfiche Maje— 
ftät den Proteftanten wieder freie Bewegung geftatten und fein erzwunge— 
nes Interim dran geben mußte. Herzog. Chriftoph hatte bereits gleich 
nach feinem Regierungsantritt heimlich und vorfichtig auf die Befeitigung 
des Interim Hingenrbeitet, und ging nun feit dem Paffauer Vertrag Eräf- 
tig an’s Werk, das Land von dem papiftifchen Unweſen gänzlich zu reini- 
gen. Die Meffen hörten allenthalben auf und die Interims - Geiftlichen 
wurden Durch Belenner des Evangeliums erfegt. In Stuttgart wurde 
Durch den Tod des Propftes der Stiftskirche, eines katholiſchen Prälaten, 
dieſe höchſte geiftliche Würde des Landes vacant, und nach dem Willen des 
Herzogs. Brenz dazu berufen. Der rechte Mann war damit in den rech- 
ten Plab gekommen und Fonnte feinen amtlichen Einfluß fortan dazu ver— 
wenden, bie Kirhe Würtembergs auf Grund des göttlichen Worts zu ord— 
nen. Daneben war und blieb Brenz der treue Nathgeber ee Für⸗ 
ſten, der ihn allzeit mit dem höchſten Vertrauen beehrte. 


Nach einander erſchienen nun eine Reihe einzelner Ordnungen und 
Geſetze, Ehe-, Armenkaſten-, Bifitationg-, Kloſter-Ordnung u. ſ. w. 1559 
wurden dieſelben zuſammengefaßt in der großen Kirhenordnung 
mit der Confeſſion an der Spitze. Diefe letztere ſtimmt wefentlich überein 
mit der Augsburgiſchen Confefjion, ift aber in den Lehren, die zwifchen den 
Evangelifchen und Katholifchen ftreitig waren, beftimmter und vollſtändi— 
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zer. In demſelben Jahre noch erſchien Bren z's gro ßer Katechis— 
mus, noch heute eine reiche Quelle der Belehrung und Erbauung. 

Beſonders ſorgte Brenz auch für die Ausbildung der Prediger. Die 
Mönchsklöſter wandelte er in Kloſterſchulen um, die ſpäter auf 5 beſchränkt 
wurden. Aus Kloftergütern wurde das Stift Tübingen gegründet 
und ausgeftattet, welches Die in den Klofterfähulen erlangte Bildung wei— 
ter führte und das Studiren an der Univerfität ermöglichte und überwachte. 

Auch für die Volksſchulen forgte Brenz treulich Durch tüchtige Leh— 
ver. Würtemberg wurde durch ihn Das erfte Land, in welchem Das Volks⸗ 
ſchulweſen trefflich geordnet war. 

Dabei blieb aber feine Thätigkeit auch nicht frei von Angriffen, und 
er hatte allerlei Kämpfe zur Linfen und zur Rechten zu beftehen, in denen 
allen er aber feinen milven evangeliſchen Geift wie feine fefte Gründung in 
Gottes Wort und befonnene Streitgewandtheit bewährte, Seht, mo bie 
evangelifche Kirche nach außen Ruhe erlangt hatte, entbrannten in ihrem ei⸗ 
genen Schoße die heftigften Streitigfeiten, in denen man fich vielfach gegen 
den rechten chriftlifchen Geift verfündigte und es an der nöthigen Liebe und 
Weisheit fehlen lieg. Stürmifcher und fleifehlicher Eifer machte ſich da— 
gegen vielfach breit. Um fo erquidlicher ift in dieſen oft gehäaffig geführten 
Streitigfeiten eine fo ruhige und befonnene Milde mit entfchiedenem Ern ft 
gereinende Perſönlichkeit, wie Brenz. So hatte 3. B. der Würtember- 
ger Dfiander, der beim Herzog Albrecht von Preußen Auf- 
nahme gefunden, einen Streit über Die Rechtfertigungslehre hervorgerufen, 
indem er die dem Menſchen durch den Glauben einwohnende Gerechtigkeit 
Chriſti, nicht die zugerechnete, für Die Urſache der Rechtfertigung erklärte, 
In diefem Streit wurde Brenz vom preußifchen Herzog wiederholt zum 
Vermittler und Schiedsrichter aufgerufen. Er hatte erklärt, Daß er DO fi- 
anders Lehre mifbillige, daß e8 ihm aber fcheine, er entferne ſich weniger 
yon der Lehre als von dem Augdrude Luthers, und hatte Die gegnerischen 
theologifchen Streithähne gewarnt, daß fie nicht Durch ihre Bitterfeit aller- 
meift die Gerechtigkeit verlieren möchten. Das zug ihm beide Parteien auf 
den Hals, und bald muß er fich gegen Die Wuth der Königsberger, bald ge- 
gen die der Wittenberger mehren. Als man ihn fpäter immer wieder in 
diefe Streitigfeiten hineinziehen wollte, fchrieb er: „Ich bin von folchem 
Abſcheu gegen diefen giftigen Hader erfüllt, daß ich, fo oft ich daran denke 
mich entweder eilig zum Gebet oder zu meinen Freunden wende, um dieſe 
Gedanken los zu werden.” 

Dabei gab er aber feine lutheriſche Ueberzeugung in feinem Stück 
preis, fondern ftand mit ganzer Entfohievenheit zu dem, was er als Wahr- 
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heit erkannt zu haben fich bewußt war. Das zeigte fein Verhalten in den 
ernenerten Streitigfeiten über das Abendmahl, in denen er fich beftimmt 
zu der lutherifchen Lehre befannte, wiewohl er dadurch mit feinem alten 
Sreunde Melanchthon in Zwiefpalt kam. Indeß auc, bier forderte 
feine Milde ihr Recht. Er beantwortete 3. B. eine Schrift Andreäs 
über das Nachtmahl dahin: „Es wäre, nachdem fo viele Jahre Darüber 
gepredigt, gefchrieben, gehadert und gefchändet, hohe Zeit, Das einmal zu- 
recht zu fegen. Wollten wir je durch freundliche, holdfelige Liebe nicht un- 
jeren Herrn Jefus Chriftus dienen, fo follten wir doch unfern öffentlichen 
Feinden nicht fo viel zu lieb thun, daß wir ihnen durch unfere eigene Un— 
einigkeit zu ihrer giftigen Freude und Jubiliren Urfach geben. Doc, weil 
Ehriftus fage, es müffe Aergerniß fommen und fo gut fet, daß er nichts 
Arges zulaffe, aus dem nicht etwas Gutes erwachfe, fo werden des Nerger- 
niffes Urfachen ihren Lohn empfangen, die rechte Lehre aber durch Gotteg 
Gnade doch erhalten werden. Defjen wollen wir uns tröften und unfern 
Chrifto [huldigen Dienft mit allem Fleiße verrichten.“ 

Bis an fein Lebensende nahm Brenz regen Theil an allen Ereig- 
niffen in der Kirche, ohne von feiner Milde und Mäßigung bei aller Treue 
gegen die erkannte Wahrheit abzumeicden. Und wenn er fih dadurch auch 
manche unberechtigten Anfeindungen und liehlofe Urtheife, namentlich auch 
von Seiten der aufgeblafenen jüngern theologifchen Kämpen für die „reine 
Tutherifche Lehre” zu Jena und Wittenberg zuzog, fo wurde dadurch die 
Achtung und Ehrfurcht, Die er im deutfchen Vaterlande und im Auslande 
genoß, bei allen Befonnenen und Friedliebenden nur erhöht. Mit Freu» 
den diente er mit feinem Rath, mo er konnte, und feine erfahrene und be= 
jonnene Stimme wurde weithin, felbft bis nach Frankreich und Italien 
gern gehört, 

So verwendete er fih 3. B. lebhaft für die bedrängten Waldenſer, als 
gegen Ende 1556 der König von Frankreich gegen dieſe dem Herzog 
von Savoyen abgedrungenen Unterthanen ein Berfolgungsedikt ergehen 
ließ, das aufs Öraufamfte vollzogen wurde, und trug dazu bei, daß Her— 
309 Chriftoph und feine proteftantifchen Verbündeten zu Gunften der Wal— 
denſer und Reformirten eine Gefandtfchaft an den König von Frankreich 
ſchickten, die aber freilich nichts weiter ausrichtete, als daß der König fie 
mit der höhnend ftolzen Antwort abwies: er habe feine Unterthanen jeder— 
‚zeit billig gehalten ; fie follten zur Ehre Gottes und der Kirche ihr Leben 
verrichten, Dann werde er nicht genöthigt fein, den Ernft gegen fle zu ge— 
brauchen. — Noch Iebhafteren Antheil nahm Brenz an den proteftanti- 
hen Bewegungen in Iranfreich, zumal der Herzog Chriſtoph ein 
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Bündniß mitKönig Anton yon Navarra beabſichtigte. Ein 
ſolch Bündniß erklärte Brenz freilich (1561) für bedenklich, da es dem 
Kaifer gegenüber Ieicht als Auflehnung erfcheinen Tünne, Die Berfuche, 
ein ſolches zu Stande zu bringen, feheiterten auch zum großen Theil an der 
calviniſchen Richtung der franzöfifchen Reformirten, fonderlich ihres theolo— 
gifchen Führers Beza. Auch verfihievene Verhandlungen mit den Unter 
drückern der franzöfifchen NReformirten, ven Guifen, wegen befferer Behand» 
lung der Proteftanten, hatten nur leere Berfprechungen ohne Abftellung 
ver Verfolgungen zum Refultat, und wie fehr der Kardin al von Lot h— 
ringen feinen „Vater Brenz“ der höchſten Achtung verficherte, wie 
feierlich auch gute Behandlung der Proteftanten verfprochen wurde bei einer 
Zuſammenkunft in Zabern, fo war das doc, nichts weiter als franzöſi— 
fches heuchlerifches Blendwerk und Tüde; denn fchon auf feinen Heimwege 
von Zabern ließ der Herzog von Guiſe 60 wehrlofe Proteflanten, Die 
in einer Scheune bei Baffy zum Gottesdienft verſammelt waren, ſchänd— 
lich niedermegeln. Alfe weiteren Bemühungen von Geiten des Herzogs 
Chriſtoph, das Gefchie der franzöfifchen Hugenotten erträglicher zu ge= 
ftalten, fiheiterten ebenfo an der Hinterlift, Treulofigfeit und dem papiſti— 
ſchen Fanatismus der franzöfifchen Machthaber. 

Die evangelifchen Beflrebungen für die Republif Venedig und für 
verfchiedene flasifche und rumänifche Stämme, Tegtere befonders durch Ver— 
breitung der Bibel, unterflübte und fürderte Brenz, wie er fonnte, Als 
der ehemalige illyriſche Bifhof Paul Bergeriug, den Herzog 
Chriftoph in Tübingen angeftellt hatte, fich in einer Zufchrift an 
die Nepublif Venedig zu derb ausdrüdte, rath ibm Brenz zu größerer 
Milde mit den Worten: „Wer Böglein fangen will, muß nicht mit Prüs 
geln unter fie werfen." König Marimilian begunftigte Diefe evan— 
gelifchen Bemühungen und fchidte fogar Sebaftian Pfaufer, feinen 
Hofprediger, nah Stuttgart, um mit Brenz darüber zu berathen. 
Damals gefchah es, daß Pfaufer in der Stiftsfirhe Brenz vor einer 
ganz Heinen Zuhörerzahl predigen hörte und nach dem Gottesdienſt ſich 
befremdlich Darüber äußerte, warum fo wenig Leute der trefflichen Predigt 
angewohnt hätten. Beim Heimmeg von der Kirche zeigte Brenz auf 
einen Brunnen und fragte: was wohl die fchönfte Tugend diefes Brünn— 
eins fei? Da Pfaufer feine Antwort fand, fo fagte er: „er gibt ſtets 
Waffe, ob viel oder wenig fommen, aus ihm zu ſchöpfen; fo muß es auch 
der Prediger des göttlichen Worts machen." — Die Proteſtanten in 
Baiern, die fehwer von der Inquifition zu leiden hatten, ermahnte 
Brenz zur Stanphaftigfeit im Glauben. An den Kirchenreformen in 
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Jülich und Braunſchweig-Wolfenbüttel betheiligte er ſich 
eifrig durch Correſpondenzen mit den Herzögen, und dies war ſeine letzte 
reformatoriſche Thätigkeit nach außen. — 

Neben dieſer unermüdlichen Thätigkeit als Prediger und Aufrichter 
und Befeſtiger des evangeliſchen Kirchenweſens im eigenen Wirkungskreiſe 
und nach außen, war Brenz auch je und fe ein ſehr fruchtbarer Schrift- 
ſteller gewefen. Eine Menge Eleinerer und eine bedeutende Anzahl umfang-. 
reicher Werke flofien aus feiner Feder. Einige davon haben wir im Ver— 
lauf feiner Gefchichte genannt ; die meiften find aber nicht erwähnt. Es 
gehören dahin Erklärungen der meiften biblifhen Bücher und zahlloſe 
Gutachten und Bedenken. Außerdem war feine Zeit und Kraft fehr in 
Anfpruch genommen durch viele Amts- und Bifitationsreifen, durd die 
yon ihm felbft geleitete Erziehung feiner Kinder und fpäter feiner Enkel, 
durch einen weit ausgedehnten Briefmechfel u. f. w. Ohne aufergewöhn- 
liche Geiftes- und Körperkraft hätte er Diefer ſtaunenswerthen Ihätigfeit 
nicht fich unterziehen können. Saft ununterbrochen genoß er einer guten 
Geſundheit. Sein Biograph Heerbrand berichtete in Betreff feines 
Aeußeren, er fei von hoher, fchöner, heroifcher Geftalt, feine Stimme tief und 
Elangreich gewejen. Erjt mit feinem 68. Lebensjahre hörte er auf zu pres 
digen. Seine meift gediegenen Predigten fehrieb er ausführlich, die meiften 
lateiniſch. In ihnen findet fich treffliche Tertauslegung und vielfache Be- 
rückſichtigung der Zeitverhältniffe. Auch aus der Profangefchichte zieht er 
vielfach Beifpiele herbei zur Erläuterung der verfündigten Wahrheit, auch 
von Sprüchmwörtern und volfsthümlichen Nevdensarten Gebrauch zu machen, 
verſchmäht er nicht, Meift find feine Predigten kurz, einfach und ſchmucklos. 

Seinem Haufe ſtand er als ein rechter Hausvater vor, Gott hatte 
ihm eine zahlreiche Familie geſchenkt. Sechs Kinder gebar ihm feine erfte 
Srau, zwölf feine zweite. In feinen fpäteften Lebensjahren hatte er außer 
feinen eigenen zum Theil noch unerzogenen Kindern, einen blühenden Kreis 
von Enfeln um fi, deren Erziehung er leitete. In feiner Haushaltung 
war er einfach, aber gaftfrei und mildthätig. In Stuttgart ware 
ihm nad und nad) gelungen, ein Eleines Vermögen zu erwerben und ih 
ein Feines Gütchen zu faufen, auf dem er die Sommermonate zubrachte, 
Manche glänzende Anerbietungen von Fürften und Städten, wenn er in - 
ihre Dienfte treten wollte, hatte er ausgefchlagen und damit gezeigt, daß 
fein Herz nit an Geld und Gut hing. Auch mochte er feinen Lieben 
Herzog nicht verlaffen. Er mußte den Schmerz über deſſen Heimgang in 
die Ewigkeit, — Herzog Chriftoph flarb im December 1568 — noch 
durchkoſten und meinte damals: „Wie gerne hätte ich fein Leben mit dem 
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meinigen, ja mit Allem, was ich habe, erfauft, wenn es mit Gottes Willen 
geſchehen könnte!“ | 

Doch die Zeit feines Abfcheidens war auch nahe. Gegen Ende des 
Sahres 1569 wurde er, während er an der Erklärung des 107. Palmen 
arbeitete, vom Schlage getroffen und ſank zufammen. Zwar erholte er fich 
von dieſem Anfall wieder, aber feine Kraft war gebrogen. Donnerftag, 
den 17. Auguſt 1570, wurde er yon einem Fieber mit heftigem Froſt und 
Hite befallen, wollte ſich indeß nicht hinlegen, weil er nie ein Zärtling und 
Weichling gemwefen. Da jedoch die Krankheit zunahm und die Kräfte 
fanten, ließ er am 31. Auguft Morgens die Öetftlichen von Stuttgart 
zu ſich rufen, forach ihnen ganz freundlich und vaterlich zu und ließ, im 
Bette ſitzend, fich den erften Theil feines Teftamentes vorleſen, das er im 
Sommer 1566, als die Peft in feiner Nähe ausbrach, aufgefest Hatte. 
Diefer erfte Theil des Teftamentes, der auch für Die Deffentlichkeit beſtimmt 
war, enthielt fein Glaubensbekentniß, während der zweite feine häuslichen 
Anordnungen betraf. Nach Verlefung dieſes Teſtaments-Abſchnittes er— 
klärte er tapfer und rund, Dabei fterben und genefen zu wollen, Dann 
empfing er mit befonderer Freudigfeit das heilige Abendmahl nebft feiner 
Familie und allen anweſenden Geiftlichen, und ermahnte diefe nochmals zu 
hriftlicher Beftändigfeit und Einigkeit. Während der folgenden 10 Tage 
lag er ftill, one eine Klage von fih zu geben. Am 10. September, Abends 
ſechs Uhr, fiel er in einen tiefen Schlaf, der bis zum nächſten Morgen drei 
Uhr währte, wo ihn, was die Aerzte befürchtet, ein Schlag rührt. Er 
blieb betäubt bis Mittag. Als er erwachte, hörte er Das apoſtoliſche 
Glaubensbekenntniß, das ihm ein Geiftlicher vorlag, und antwortete auf 
die Frage, ob er in dieſem Glauben fterben wolle, deutlich „ja." Nachher 
Sprach er fein Wort mehr. Ohne allen bemerkbaren Kampf entjehlief er 
Mittags, ein Uhr. Am 12. September wurde er in der Stiftskirche be— 
graben. In der Nähe der Kanzel, zwiſchen zwei Grafen, wurde die Leiche 
eingeſenkt. Der Entſchlafene hatte ſich ſelbſt noch dieſe Stätte ausgewählt 
und zu Jacob Andreä geſagt: dort ſoll mein Grab ſein, damit, 
wenn etwa nach der Zeit Jemand von dieſer Kanzel eine Lehre verkündigen 
ſollte, entgegengeſetzt der, die ich meinen Zuhörern vorgetragen, ich mein 
Haupt aus dem Grab erheben und ihm zurufen kann: du lügſt! — 

Die Sacriſtei der Stiftskirche zu Stuttgart bewahrt das einzige Denk— 
mal, das Brenz geſetzt ward, eine hölzerne Gedächtnißtafel mit feinem 
in Oel gemalten Bruftbild, darunter bie (Tateinifche) Infehrift: Johann 
Brenz, feiner Abftammung nad) ein Schwabe, geboren zu Weil, der hoch— 

berühmte Gottesgelehrte, Propft zu Stuttgart, Rath ver durchlauchtigften 
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Herzoge zu Würtemberg, einer der erften Mieverherfteller der gereinigten 
Kirche. Die prophetifihen und apoftolifchen Schriften hater auf hohen 
Schulen, in Predigten, auf Reichstagen und durch gründliche Werfe er- 
läutert und vertheidigt, Des Befenntniffes wegen ftandhaft die Verbannung 
erduldet, mit feinem Rath die Kirche und Das gemeinfame Baterland unters 
ſtützt, Durch fein unbefcholtenes Keben feinem Stand Ehre gemacht. Nahe 
dem er in Diefer feiner Laufbahn uber 50 Jahre zum großen Nuben der 
Kirche gearbeitet, ift er fanft in Chriſto entjchlafen und unter größter 
Trauer aller Srommen bier begraben worden, den 11. September 1570, 
nachdem er fein Leben gebracht auf 71 Jahre 2 Monate 17 Inge. — 
Unter dem Bilde ift noch zu leſen: 
Brenz dur Nede und Schrift, durch fronmen Glauben, 
Geradheit 
Hochberühmt; dies Bild ſtellet ſein Antlitz Dir dar. 
Ein beſſeres als dieſes hölzerne Denkmal des treuen Zeugen iſt aber 
die ganze würtembergiſche Kirche, welcher er ſeine edelſten Kräfte widmete 


und ihr dadurch das Gepräge gab, das ſie bis heute nicht verleugnet. 
A. B. 





Guter Rath. 


Wie zum Frieden du kommeſt, fragſt Du, mein Freund? 
Bedenke nur täglich drei Dinge, die hinter Dir liegen: 
Das unterlaſſene Gute, begangenes Böſe, 

Vergeudetes Leben, ewig verlorene Zeit. 


In Deiner Gegenwart ſieh auf drei andere Dinge: 
Unruh des Herzens und Thränen, thörichtes Mühen, 
Endloſer Widerſtreit, da das Erlangte Dich reut. 


In Deiner Zukunft dräut Dir die grauſige Dreizahl: 
Tod, der Dir nahe, Gericht, das nicht ferne, und darnach 
Frucht Deiner Saaten: ew'ge Verdammniß und Noth. 


D'rum fleh' zum Erbarmer mit Reu' und thränenden Auges, 
Daß er Dir gnädig verleih', der Du im Blute da liegſt, 
Selige Dreizahl: Vergebung, göttlichen Frieden, 
Ewige Wohnung, die Jeſus bereitet für Dich. F. W. 





Geſegnet ſei dir beides, Schmerz und Luſt, 
Und jedes Werk, das du vollenden mußt; 
Doch Gott bewahre dich zu deinem Heile 
Vor Krankheit, Mißmuth, Langerweile. 


a 


um Siele, 
(Erzählung von F. W.) 


m fchönen Süden des alten Baterlandes lebte und wirkte vor etwa 40 Jahren 
ein waderer Lehrer. Er war von einer namhaften Stärfe in den Wiffen- 
fehaften und feines Faches kundig in der Lehrmeife, dazu von glüdlicher Lehrgabe. 
Uber er war ein Mann von einfachen Sitten und offenem Weſen, der e3 ver- 
ſchmähte, durch äußerlichen Schein fich bei thdrichten Menfchen irgendwie in den 
Vordergrund zu drängen. Daher war er dem geiftlichen Director in der Schule, 
an welcher er wirkte, täglich ein Dorn im Auge und ein Stein des Anftofes. 
Jenn bei diefem ſtack die Gelehrfamfeit vornehmlich in der eigenen Schägung und 
®nmaßung, und in vergelbten Papieren, welche zumeift bezeugten, was er nicht 
Suhte; und feine Frönmigfeit erglänzte leider nur zweifelsohne von feinem fehr 
satten Gefichte, und quoll ihm aus jeder Bewegung feines gewichtigen Körpers 
Wie es denn fo im Menfchenleben gebt, fo ging es auch bier, Eines Tages 
„bielt unfer Lehrer einen Fußtritt von feinem Director. Aber bewahre! nicht 
sit dem Abfage. Denn das hätte auch feinem geiftlichen Charakter ja leicht eine 
grı große Erfehütterung verurfachen können, daß diefer von feinem Menfchen wie 
iofer Mörtel abgefallern und etwas fehr Ungeiftliches zu Tage getreten wäre. 
Befagter Fußtritt Fam in der Geftalt eines umfangreichen Schreibens von ber 
sorgefegten Behörde und enthielt nichts mehr und nichts meniger als die Ver— 
ſetzung des Lehrers nach einer benachbarten Stadt, und zwar war ausbrüdlich 
bemerkt, in Folge feines Wefens, das der nöthigen Würde und Salbung entrathe, 
Mit jener Gelaffenheit, welche ein gutes Gottvertrauen einem Menfchenfinde 
gibt, das fihon In mancher Noth die ftarfe Hand des gnädigen Gottes erfahren, 
Las der Lehrer ben Erlaß. Aber ben beitimmten Termin des Wegzuges konnte er 
doch nicht einhalten; denn feinem franfen Weibe war der Schreden in den ſchwachen 
Leib gefahren, daß es todtkranf wurde. Zwar hatte ihr Dann felten, und dann 
nur tn dunfeln Andeutungen über fein Leid gefprochen; aber das Schreiben von 
ber Behörde war — wie man fagt Durch einen Zufall, und gewiß gegen den Willen 
ihres fein fühlenden Mannes — ihr zuerft zu Gefichte gefommen; — und nun 
grämte fich das arme Weib, das ihren Mann unfagbar liebte, fehier zu Tode. 
Sie wurde alle Tage kränker und bläffer, und nad ein paar Wochen ftarb fie, 
wie der Docter fagte, an gebrochenem Herzen. — Aber warum erzähle ih Dir, 
Lofer, von der armen Frau und ihrem Tode? Schon damals fümmerten fich bie 
Leute ja. nicht befonders darum; es war ja nur eines einfachen Lehrers Weib; die 
großen Geifter der Kleinen Stabt hatten Wichtigeres zu thun, Nur ihr Mann 
war darum bei bem Tode gegenwärtig; nur er fab in das angftsolle Geficht der 
Kranken, wie fie in der Hite des Todesfiebers ihre Arme um ihren Mann fhlang, 
und fehrie und feufzte und betete. — Und dann war alles aus und vorüber 
geweſen. | 4 
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Der Herr Director und die Behörde waren ja von all’ dem Sammer nicht 
berührt worden und wußten nichts davon, wollten es auch nicht wiſſen. Sie fegten 
ihr Werk fort und durch; und nad) den paar Trauerwochen z0g der Lehrer mil 
feinen zwei Kindern fort, die nichts von dem Elend des Vaters wußten, weil fie 
noch nichts vom Tode mußten, und meinten, fie gingen mit dem Papa ter Mutter 
entgegen, bie über Land gereift wäre, Der Bater aber zerdrücte die Ihränen 
feines gramsollen Herzens mit Gewalt in den Augen und erzählte feinen Kindern, 
bie er beide auf feinen Schoß gefest hatte, von dem fihönen Rande, dahin die 
Mama gereift wäre; und ließ fie zum Fenfter der Kaleſche hinausſehen, in der fie 
der neuen Heimath entgegenrumpelten. Die beiden Mädchen wurden aber all- 
gemach müde von al’ dem Sehen, Fragen und Schaufeln. Sie Iehnten mit 
ihren Köpflein an der Bruft des Baters und entfchliefen fanft und feit, wie vor» 
mals auf der Mutter Schoß, die fie nun Hülflos verlaffen und Waiſen hatte 
werden laffen. 

Doch fill, ihr Kindlein, fhlaft nur fanft weiter, hoch oben wacht des Vaters 
Auge; Er wird euch behüten, und durch Nacht und Dunkel, durch Sünde und 
Irrthum euch bringen zu der ewigen Heimath, da Er, unfer Heiland, ung Vater 
und Mutter fein wird in Ewigkeit, 

Der Bater aber ſaß eine Stunde des endlofen Tages um die andere in dent 
elenden Gefährte, in dem Heumann, fein Fuhrmann und Gevatter, ihn mit 
feinen Kindlein um ein Biliges nah Streithbaufen in die neue Stelle 
fuhrwerkte. Er hatte in jedem feiner Arme eins feiner Kindlein, und war den 
ganzen Abend wach, ftets beforgt, daß er nicht mit feinem eigenen Körper einmal 
wider Vermuthen plößlich gegen Die Wand des Wagens ftiefe und fo feinen Kind- 
lein ein Stoß widerführe und fie fich weh thäten, ja wohl aufwachten und 
meinten, — 

Denn der Bater war auch fehter wie ein Kind und unbeholfen; die Mutter 
hatte auch für ihn alles ftets beſorgt; und fie hatte ihn immer gepflegt wie 
ein Kind, ob er wohl ihr Mann war und ihr Herr, an dem fie mit großer Ber- 
ehrung und Liebe emporfchaute, 
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Herr Falk, unter diefem Namen will ich nämlich dem geneigten Kefer 
unfern Lehrer vorfiellen, hatte fih fo nah und nah in Streithaufen ein 
wenig eingerichtet und zurechtgefunden. Als er bei Nacht und Nebel mit todt- 
franfem Herzen, ſchwachem Leibe und den beiden Kindern im Arme aus dem 
Wagen auf die Treppe feiner Amtswohnung geftiegen war, da hatte er eine zahl- 
veiche Geſellſchaft auf dem Flur derfelben vorgefunden,. Manchen von ihnen war 
es doch wehmüthig um's Herz geworden; denn fie wußten fehier nicht, wen fie 
bedauernswerther finden follten, die vermaisten Kinder, die aus dem Schlafe auf- 
geſchreckt voll kindiſcher Angſt in die fremde Welt hineinſchauten und bitterlich zu 
weinen begannen, oder den Vater, der feine Kinder an fich drüdend über die Ver— 
jammlung hinſah und die Bewillkommnungsworte des Geiftlichen anhörte ala ob 
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das Alles nur ein Traum ſei. Als dann eine Pauſe eintrat, ſtellte er das größere 
feiner Kinder auf die Erde, das Feine, welches fih an feiner Bruft wieder ein- 
geneftelt hatte und fanft fehlief, behielt er auf feinem Arme, Er trat ein wenig 
por und beantwortete die gehörten Empfangsworte, dankte für die NRückficht und 
verfprach in kurzen, anfpruchslofen Worten fein Mögliches zu thun, um den 
Pflichten feines Amtes und den Erwartungen der hochwürdigen Herrn und Schul- 
vorftände zu entiprechen, 

Dann empfahl fich die ganze Behörde nebft Anhängfel, und der Vater fah 
fih nun allein in feiner Dienftiwohnung. Rathlos und bis zum Tode betrübt 
blidte er in die Tiefe des alterthümlichen Gemaches und es deuchte ibm, daf aus 
dem dunkeln Hintergrunde die engelfreundlichen Augen feiner verfiorbenen Frau 
ihn anblicten. „DO, Du Liebe, Du Gute!” rief er in fhmerzlicher Wallung der 
Seele, „wie Fonnteft Du mir das Leid anthun und mir fo wegiterben !" — „Horch, 
Papaz da kommt Jemand;“ fagte da das Kind. Und in der That, ſchnelle 
Schritte wurden auf dem Gange hörbar, gemwiihfiges Klopfen an der Thür ertönte 
und eine ftarfe, energifche Frau trat ein. „Nehmen Sie’s nicht übel, Herr Kehrer, 
baß ich fo fpat und eilig daberfomme, Bin die Wirthin zum „Goldenen Lamm 
grad über die Strafe. Kommt mein Mann heim (er gehört mit zu dem Schul- 
vorſtand) und erzählt da von den beiden Heinen Würmern, die fie mitgebracht 
hätten. Das kann doch feine ehrliche Ehriftenfeele fein, die da nicht zufpringt 
und hilft. Nun bitte ich ſchön, Herr Lehrer, nehmen Sie's einer einfachen Frau 
nicht übel; aber geben Sie mir bie Fleinen, unſchuldigen Engel. Hab' noch von 
unferm Kleinften, dem Fritz, der in Ulm bei der Artillerie dient, die Wiege und 
af’ fein Kinderzeug. Ich will Ihnen bie Nacht und ein paar Tage bie 
Kleinen beforgen, bis Sie fich eingerichtet Haben. — Sa, Herr Lehrer, geben Sie 
mir die Kinder nur; die follen Feine Noth leiden I“ 

So fprach in Haft und eindringlich die Wirthsfrau und trat dabei auf bie 
Feine Julie zu, die mit großen Augen die Frau angefehen hatte und des Vaters 
Rockzipfel feftbielt. „Komm, mein liebes Kindchen“, fagte die Frau mit freund- 
lichem Lächeln auf ihrem ftattlichen Gefichte, Tolgte das Kind einem un- 
bewußten Zuge feines Herzens oder dem duftenden Bregel, den ihm bie freundliche 
Frau entgegen hielt? Wir wiffen es nicht. Kurzum, es ließ fi) willig von ber 
Frau an die Hand nehmen, und bif vergnügt in das appetitliche Gebäck. 

Die Frau wandte ſich um, öffnete die Thür und rief mit lauter Stimme in 
den Gang binein: „Sufanna, geh und Hole den Korb, und bring auch ben 
Schoppen Rotben, der auf dem Tifch fteht." — Dann ging fie wieder in das 
Zimmer. Co recht mütterfich beforgt fagte fie zu dem Mannes; „Sie haben mir 
zwar noch Feine Antwort gegeben. Aber, Lieber Herr, ich fehe ſchon, wie es mit 
Ihnen ſteht. Da fegen Sie fih auf das Sopha. Uns Fönnen Sie trauen, und 
die Kinder will ich Ihnen verwahren wie meine Augäpfel.” — Die Magd 
Sufanna brachte den Korb; die Frau breitete ein fehönes, weißes Tuch über den 
Tiſch und fegte ein Abendbrod und das Schöpplein Rothen darauf. Dann nahm 
fie das fehlafende Kind forgfam aus dem Arme des Mannes, ſchlug ihre große, 
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weiße Schürze über dasſelbe und reichte ihre große Hand dem Lehrer zum Ab- 
ſchiede, ver da ftill faß und Alles gefihehen ließ. Und aus feinen Augen ftablen 
fich große Thränen und rollten ftill in feinen Bart, „Nun, gute Nacht, Herr 
Lehrer; Sie müffen nicht verzagen; find Sie doch ein Chriſt! Kommen Sie 
morgen früh berüber, wenn's Tag wird. Wir führen morgen Heu ein; da 
müffen wir mit dem Tage auf fein. Dann will ic Ihnen Ihre Kinder zeigen." 
— „Gute Nacht, gute Frau; ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken foll.“ — „Si 
ſchon recht, Herr Lehrer; das verfteht fich ja ganz von felbitz es ift ja Ehriften« 
pflicht.“ 

Während der vereinſamte Mann todtmüde und doch gefaßt ſich bald auf das 
Lager hinftreekte, und nach den macherlei Erlebniffen des Tages ein befänftigender 
Schlaf ihn der Wirklichkeit entrückte: neftelte die Lammwirthin an der Wiege und 
einem Rinderbettlein, die fie beit dem altväterlichen Ebebette aufgeitellt hatte; 
fummte die Kleinen in den Schlaf und fuchte dann felbit die Ruhe. „Frau“, ſagte 
der Lammmirth, „unfer Pfarrer hielt eine Predigt; aber ich babe Namens 
des Borftandes auch eine Rede gehalten. Die war ſchön; ich hab’ fie 
unlängft in einer alten Zeitung gefunden. Sell ih fie Dir noch einmal ber» 
fagen <« — „Schlaf nur, Peter !* fagte die Frau, legte die Hand auf den Mund 
und ſah mit energifchem Kopffchütteln auf die fchlafenden Kinder. — 

Der Schreiber einer Gefchichte befindet fich immer in der merfwürdigen Lage, 
Alles von den vorkommenden Perfonen zu wiffen, Für unferen Fall kann ich 
dem geneigten Xefer die beruhigende Verficherung geben, daß alle Perfonen, be- 
theiligte und unbetheiligte, in ganz Streit ha uſen diefe Nacht ruhig und 
fanft durchſchliefen. Die Einen wurden von freundlichen Bildern eines guten 
Gewiffens und rechten Handelns im Schlafe umwoben; die Andern fanden hohen 
Lohn, daß fie als Redner fich heute erwiefen und vor Menfchen geglänzt hatten. 
St das Chriftenthum eigentlich eine That, oder eine‘ Gefinnung, oder Beides, 
nachbenflicher Leſer? 

Der Morgen war fihon ein wenig aus dem Dämmern in’d Tagen vor- 
gefhritten, als der Lehrer aus der Thür feines Haufes auf die Straße trat. Die 
Lammmirthin ftand an dem großen Heuwagen, der eben feine zweite heutige Fahrt 
nach den Wiefen antreten follte, und nickte froh und verfchlagen ihrem Manne zu, 
der fich vor den Augen feiner Ehehälfte mit Fühnem Schwunge über das eine 
Hinterrad hinaufarbeitete, eine anerfennungswerthe Leiſtung ehelicher Ritterlichfeit 
bet feiner gewichtigen Perfon, an der die Lammwirthin das Meiiterftüd ihrer 
guten Naturalverpflegung und Sorge beſaß. Mit ſtolzem und gerührtem Blicke 
fah fie ihrem Eheliebften und dem dahin raffelnden Wagen nad. Aber plöglich 
wurde ihre Aufmerffamkfeit zur Seite gelenkt. „DO, mein Papa, mein Papa!“ 
jubelte Julie, ließ die Hand der Frau los und fprang über bie en in die Arme 


bes fie auffangenden Vaters, 
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Die Tage kamen und gingen, und ſie waren ſich faſt alle gleich. Der Vater 
lebte ſich nach und nach in ſein Amt ein und in die neuen Verhältniſſe. Man 
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fprach wenig von ihm in der Gemeinde, und das Wenige war freundlich und an- 
erfennend. Er war milde mit den Kindern und doch gründlich in feinem Unter- 
richte. Dazu veritand er es, Durch die Klarheit feines Weſens und die Einfachheit 
feiner Rede die Schüler zu feſſeln, ihre Kleinen Unarten zurüdzudrängen und die 
lebhaften Geifter zu zügeln. Nicht daß er in die neulich aufgefommtene Eindifche 
BertraulichFeit mit feinen Schülern verfallen wäre, die in einfältigen Reden, 
Lachen und Sprüngen das „ein Kind werden” des Herrn Jeſu ſetzt; fondern er 
war und blieb der ernite Mann, der heiter lächeln fonnte und wieder ernſt darein 
fehaute, nicht nach eigener Stimmung oder Laune, fondern je nach Zeit und 
Stunde und dem Thun feiner Kinder. — Gewiß ift die Thätigfeit eines Kehrers 
dann die rechte und erfolgreiche, wenn über feine Arbeit nichts Auffallendes, Neues 
als Gerede unter die Leute fommt. Gerade fo, wie im Allgemeinen die Fürften 
bie beiten geweſen find, über die in dan Blättern der Gefchichte das Wenigſte be- 
richtet wird; denn wenn dieſe auch nicht durch Kriege für ihren Ruhm geforgt 
haben, und bei einem einfachen, rechtlichen Leben Feine feffelnden Hof- und Staats» 
aetionen und Intriguen die Bosbeit fchreibfeliger Literaten berausfordern, fü 
haben fie vielleicht deſto erfolgreicher für die Wohlfahrt ihrer Völker gearbeitet, — 
„Auch eine überflüffige Bemerfung!» murmelit du, friegsluftiger Lefer, da in 
deinen Bart oder rümpfit bedenklich das Näslein. Darum fage ich nichts weiter 
über diejes Kapitel der Kriege und Berühmtheiten, und wende mich mieder ber 
Geſchichte zu. 

Das Leben geitaltete fich allmälig in Streithau fe; en recht friedlich, ja 
angenehin für Vater und Kinder. Um alle unnöthigen Umfihmweife und Redereien 
gu umgeben, will ich's nur gleich herfegen, was das Hauptereignig der Folgezeit 
war. Unfer Lehrer heiratbete zum zweiten Male, Berlangft Du, durch Leih— 
bibliothefen gebilpeter Zefer nun, daß ich Dir von dem rabenfhwarzen Haar, den 
Mondfchein- Augen, den vom Morgenrotd angehauchten Wangen, dem Glanze der 
elfenbeinernen Zähne, der marmormweißen Stirn der Frau erzähle? Es thut mir 
leid, es fagen zu müſſen, fie hatte von diefen Dingen nichts aufzumeifen; fie war 
ein ganz gewöhnliches Menfchenkind, obne Schönheit, ohne viel Wiffen, ohne 
Geiſt; aber fie hatte ein treues Herz, darin ihr Mann und ihre Kinder wohnten, 
und die ed ganz und gar ausfüllten. Weber ihre äußere Erſcheinung kann ich 
nicht mehr fagen; denn mein Gewährsmann hat mir nichts Darüber mitgetheilt; 
und er ruht ſchon eine Zeit im Grabe, fo das ich nicht zu ihm gehen und es aus— 
kundſchaften könnte. — Die Bemerfung muß ich doch ald aus meinem Eigenen 
noch anfliden s eine Frau, die von Gottes- und Menfchenliebe durchdrungen bie 
Kinder einer Anderen in ihr Herz ohne Rückhalt aufnehmen kann und treue 
Mutterlieberan ihnen üben, ift eine bewundernswerthe und verehrungsmwürdige 
Erſcheinung für einen jeden fühlenden Menfchenz denn ihre Mutter- und Gatten 
liebe iſt die ſchwerſte, aber gewiß auch die feligfte, 

Die Frau war die jüngere Schweiter der Lammwirthin. Sie hatte in ihrem 
Geburtsorte im Oberland gewohnt und in ihrem ganzen Leben noch eigentlich 
nichts Anderes gethan, als die kranke, altersſchwache und wunderliche Mutter ge— 
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‚pflegt. Sie hatte alle die Saunen derfelben nicht eiwa geduldig wie eine Mär- 
tyrerin getragen, fondern unverdroffen und mit einer fanften Heiterfeit fich in fie 
gefügt. Die gute Tochter verftand die Menfchen gar nicht, die fie um ihre Geduld 
lobten; denn fie meinte, das verftebe fich ja ganz von felber, und fie habe nicht’s 
Vefonderes getban. Das arme Mädchen! Es hatte feine Anfchauungsweife aus 
‚ber Bibel, dem Sefangbuch und der Dorffirche. Sa, wäre fie in einer berühmten 
Penfionsanftalt gewefen, wo man im Handumdrehen aüch die Gänschen au . 
Schwänen bildet, fo hätte fie vieeicht anders gefühlt und geredet. — Enplich 
batte der Tod ein Einfehen und führte Die Seele der Alten in die Ewigfeit. Die 
Schweſter Anna aber fam fih nun fo verlaffen und verfchollen in dem kleinen 
Häuschen tort oben am Waldesfaum des unmwirtblichen Kniebis vor, daß fie 
mit Freuden fih zu dem Schwager Peter in den Wagen fegte und mit Bett, 
Spinnrad und dem ererbten Hausrath zu der Schwelter nah Streit- 
haufen zug. 

Wie ein fliller, guter Hausgeiſt mwaltete fie aledann bei und mit ihrer 
Schmeiter. So kraftvoll und furzab diefe auch war, ja faft eine männliche 
Seele, fo gut fanden fich doch die beiden Frauen in einander. Sa, es ſchien 
nach einiger Zeit faſt, als ob die Aeltere ſchier leiſer auftrete und leiſer rede. 
Senkte ſich der kühle Abend über die goldenen Fluren des Unterlandes, fo ſah man 
fie oftmals zufammen über den Felprain wandeln. Die Wirthin batte an ibrer 
Hand meiftens das Fleinere Kind, Anna pflücte mit dem größeren wohl ein 
Sträußlein wilder Feldblumen. Maren fie bei der ſchönen Kaſtanie angefonmen, 
die auf ihrer Feldſcheide ftand, fo festen fih die Schweitern gern eine furze Zeit 
auf die Banf, die Peter um ven mächtigen Baum zurechtgezimmert hatte; fie 
fahen wohl in den Fluß, der wie ein Silberband ſich gegen Mitternacht hinzog, 
und auf das Hügelland gegen Mittag und Abend, das im bläulichen Schimmer 
des Abends und der Ferne fich allgemach ihren Blicken verbüffte. Dann erzählte 
Anna der Schweſter gern von ber todten Mutter und ftilfen Heimath und von ber 
‚Geis und dem hoben Schnee im legten Winter, und was der alte Pfarrer ge- 
predigt in dem Malpfirchlein, und von der tauben tiefe, die noch immer oben im 
Gebirge am Mummelfee wohne und Kräuter ſuche; und der Tod babe fie gewiß 
ganz vergeffen; denn der alte Müller babe gefagt, daß fie ſchon meit über hundert 
Sabre fein müfle, Sein feiblicher Großvater babe ibm als Anaben fhon von 
ber alten Frau erzäblt. — Und während ſolchen unfchultigen Geplauters fpielten 
denn bie Kinder wohl in dem Grafe, wanden fehredliche Kränze mit ihren noch 
ungefibietten Fingern und Fatfchten und lachten und fprangen vor Freuden, wenn 
fie e8 fertig gebracht, die Mutter und die Tante mit denfelben zu ſchmücken. — 
Ein anderes Mal erzählte die gute Tante auch) wohl den Kindern eine Geſchichte 
von Dornröschen und dem Prinzen, von dem Däumling, oder fang mit ihnen ein 
Liedchen. Von diefen gaben fie weit aus dem „vom fihneeweißen Lämmchen“ 
und „von dem Rieſen Goliath, der den Klunfer am Hute hatte“ den Vorzug. 

Wie denn der allweife, gute Gott die Menfchen, die feine Wege wandeln, wohl 
in Acht behält, in Liebe trennt und eint, und doch immer derfelbe gute Gott iſt 
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and bleibt: fo gefchah es auch bier, Was man Leidenfchaft nennt, nämlich das 
fieberbafte Aufwallen und Begehren des finnlihen Menfchen, das brachte die 
Beiden nicht zufammen,. Aber der leiſe Zug der Herzen und das volle Ver— 
ſtändniß des Einen zum Andern ließ die Seelen fich finden und legte die Hände 
zufammen zum getroften Schwure ehelicher Liebe und Treue, 

Melcher Menfch hätte je Licht, etwas, das einer Erflärung auch nur in etwas 
ähnlich ausgefehen hätte, zu der wunderbaren Thatfache gebracht, die man ererbtes 
Naturell oder ähnlich nennt? Die ältere Ju lie wuchs auf zu einer ſtillen, an- 
foruchelofen Jungfrau. Es wäre ſchwer zu fagen gemefen, ob fie mehr dem 
Vater, ob der verftorbenen oder lebenden Mutter ähnele. Sn ihrem ganzen Wefen 
waltete eine ftille Verſtändigkeit; eine faft wolfenlofe Heiterfeit des freundlichen 
Gemüthes, daß ihre Gegenwart berubigend und erhellend auf Alle wirkte, bie 
in ihrem Bereiche verfehrten. Von Geftalt war fie übrigens unanfehnlich, von 
Geficht nicht einmal hübſch; und doch war fie ein herrliches Menſchenkind durch die 
Weihe ihrer frommen Seele und der Tugenden, die man wohl weibliche und 
häusliche nennt. 

Aber welches Räthfel war die jüngere Schwefter Helmine! Bon denfelben 
Eltern berftammend, unter ganz denfelben Einflüffen aufwachfend war fie wie ber 
fchöne, anſpruchsvolle, Körrifche Pfau mitten unter Tauben. Jene Wiffenfchaft, 
die man Pſychologie nennt, möchte die Menfchennatur fo in Urfachen und Wir- 
fungen auflöfen und ihre Tiefen entbüllen, daß ber einzelne Menſch in feiner 
Eigenbeit Har zu Tage träte, warum fo und nicht anders geworben; wie der 
Schüler durch befannte Regeln aus gegebenen Zahlen eine neue erhält, zu deren 
Gewinnung alfe gegebenen gebraucht wurden, daß fie gleichermaßen bas Kind der- 
felben it. — Aber ſchon der alte Gottesmann hat über das Menfihenherz die 
Frage aufgeworfens „Wer fann e8 ergründen ? Deshalb wird es auch wohl mit 
diefer Pſychologie immer etwas fragliches bleiben, und das Gelehrteſte und 
Sicherfte ift eben ihr Name. . 

Helmine war ohne Zweifel ein ſchönes Kind, dazu Hug, aber eigenmillig 
und bart, faft ohne Seele, und Alles auf Glanz, Luft und Vergnügen beziehend. 
Das tbörichte Kind wollte nicht das Glück, nicht d ie Weit, in die Gott fie ge- 
fett, ſondern wollte ſich ein eigenes auf eigenem Wege ſchaffen. 

Als ſie eben eingeſegnet war, trat ein Ereigniß ein, das in ſeinen Folgen 
für Alle verhängnißvoll wurde, ſo geringfügig es zuerſt auch ſich anſah. So ſieht 
man ja auch am Himmel wohl zu Zeiten ein Wölklein daherziehen, darauf 
Niemand groß achtet; aber aus feinem dunkeln Schoße entwickelt ſich gar bald 
ein grauſiges Unwetter, das Verwüſtung und Verderben über eine ganze Gegend 
ausſchüttet. 

Jener geiſtliche Director, von dem in den erſten Blättern die Rede war, kam 
plötzlich nach Streithauſen. Der Mann war auch mit der Zeit alt geworden, ges 
bückt und vergrämt von den Jahren und irgend einem Kummer trat er vor feinen 
früheren Untergebenen; in feinem Wefen und feiner Rede lag etwas wie eine ftille 
Abbitte für das begangene Unrecht, In ihrem feinen weiblichen Taete verlieh 
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Frau Anna mit ihren Töchtern die Stube und Tief die beiden Männer allein, 
Ihre Unterrednng war eine ernfte und lange, Was die Beiden beredet, follte 
bald offenbar werden. Der Director nahm mit warmem Händedrudf an der 
Thüre des Lehrers Abfchied und fuhr in feinem fehönen Wagen fofort wieder aus 
dem Orte hinaus. Der Lehrer aber rief feine Frau zu fih und faß wiederum 
mit ihr lange in der abendlich dunkeln Stube in angelegentlichem Geſpräche. 


An den folgenden Tagen richtete die Mutter ein Stüblein, das hinten im 
Haufe neben der Schule lag, ein wenig ein, fo daß ein Schüler oder Student darin 
wohnen könnte. Ein großer Schreibtifch und ein Büchergeftell wurde aus ver 
Bodenfammer bineingeftellt und ber fonft nöthige Hausrath, 

Nach einer Woche erfchien dann der Director wieder und führte einen jungen 
Menfchen in das Hans und ftellte ihn dem Lehrer und der Frau Anna als feinen 
Sohn, den einzigen, vor, der ihm geblieben. Der follte unter Leitung des Lehrers 
arbeiten, ftudiren, wurde den Leuten gefagt. Daß er aber eigentlich ſchon ein 
Leben hinter fich habe, und ein verfehltes und elendes, fagten die Leute nicht; denn 
bas hatten die Alten für fich behalten. 

Alfred, fo wollen wir den jungen Mann nennen, war gar nicht uneben, 
wie man wohl fagt, in feiner äußeren Erſcheinung. Nur dünfte es die mit der 
Welt Lauf unbekannten Streithaufer verwunderlich, was ein Menfch, der „auf 
ben Paftor” fludire, mit einem Schnürenrod, bunten Bändern, und hohen Waffer- 
fttefeln thue. Aber daran war, wie angedeutet, ihre Dummheit Schuld. 

Nachdem der Director wieder abgereift (und wie man leicht an feinem Aus 
fehen, Gange und Sprechen merkte, viel freier und beiterer, als er gefommen war), 
fpann fich Die Zeit fo fort, das Zeug, daraus das Leben gemacht if. Die Mutter 
verfah das Hausweſen, und wie ein Schatten folgte ihr darin Die gute, heitere 
Julie; Helmine las, fpielte, ftiefte und fang nach ihrer Neigung und Gewohnheit; 
ber Bater hielt feine Schulftunden mit der Pünftlichfeit eines Uhrpendels. In 
ben Morgen- und Abendflunden las er mit Herrn Alfred die Schriften der 
alten heidniſchen Weifen und Dichter, zeichnete ‚und berechnete allerlei Fünftliche 
Figuren und redete mit ihm über dunkle Dinge, von denen die Mutter und 
bie Töchter nichts verftanden, wenn fie auch des Vaters are Stimme deutlich aus 
feinem Arbeitszimmer hertönen hörten. | 

Es war eine große Gleichmäßigfeit in der Familie, und foweit erfennbar 
war, auch in den Gemüthern der Einzelnen. Nur wurde die Mutter in der Zeit | 
ein wenig bläffer und fing an zu buften, gerade fo wie es mit der leiblichen Mutter 
ber Kinder vor etwa 16 Jahren angefangen hatte, Der Bater fah immer gleich 
aus, und die Töchter wurden größer und Helmine auch immer ſchöner. 

Man erzäplt von den Leuten tief unten im Süden unferes Erdtheils, daß fie 
ihre von gewaltigen Erderfchütterungen zerträmmerten Städte immer wieder auf- 
bauen und leichten Sinnes darin weiter leben, handeln, gewinnen und genießen. 
Aber vielleicht erft nach einem Jahrhundert, oder nach einem Menfchenalter, viel- 
leicht ſchon nach einem Jahre ringt fich die dämoniſche Kraft der Tiefe wieder 
108, und in gewaltigem Erdbeben, das die feſte Scholle und das Geftein wogen 


. macht wie der Wind das Gewäſſer, ftürzt fie die Paläfte und die Hütten im Nu 
über den Haufen, und das wirre Geſtein begrabt alles Lebende in graufer 
Derwüftung. 

Eines Tages ſaß der Vater in feinem Arbeitszimmer und arbeitete nach feiner 
Gewohnheit. Da öffnete fich die Thüre und mit fliegenden Schritten eilte Helmine 
in die Stube und warf fih zu den Füßen ihres Vaters. „DO Vater !” rief fie mit - 
weinender Stimme, „nicht wahr, Du reißt uns nicht von einander, wie bie Mutter 
eben gethan! Und ich laffe nicht von Alfred, und wenn ihr mir fluchtet und wäre 
es mein Unglück!“ Als fie dann erfchöpft ſchwieg, ſah der Vater mit ſtummem 
Entfegen auf fein Kind, Eine große Angft ergriff ihn und vor feinen Augen 
dffnete fich ein tiefer Schlundz er riß feine Tochter an fich, um fie zu fohügen und 
zu retten. „Sprich, armes, unglüdfeliges Kind! Was ift Dir gefchehen? Du 
und Alfred ?“...... Und mit feiter Stimme, aus der Kraft und Trog bervor- 
tönten, geftand nun Helmine, daß fie ſich mit Alfred verlobt habe, daß fie ihn 
liebe und daf fie das Recht freier Wahl habe. Das fei ein jedem Menfchen an- 
geborenes Naturrecht. ro... 


Mit finfterer Miene hörte das verblendete Kind nun die Worte des Baters 
an, „Mnd wäre es mein Tod; ich laſſe nicht von ihm, felbft wenn er der fehlechte 
Menfch gemwefen tft, wie Du fagft. Meine Liebe full ihn heben und veredeln. 
Willſt Du einwilligen, Vater, oder nicht ?“ 

Der Vater aber antwortete nicht, fondern ging zur Thür hinaus und ſchloß 
fie hinter fich zu. — Eine Heine Weile darnach verließ mit verftörtem Gefichte 
Alfred das Haus und der Vater ſchloß auch die Hausthüre Hinter ihm zu. 

Sept Famen traurige Tage für die Eltern und Kinder. Mit fanften Vor— 
teflungen redete die Mutter, mit ernften Worten der Vater, und Julie, ihr Kind, 
meinte mit ihnen, 

Die große Gemüthsbewegung warf die Mutter auf das Kranfenlager. Der 
Doctor erklärte die Lungen für angegriffen und deutete ein Herzleiden an, das 
gefährlicher und die eigentliche Urfache fer. Nach ein paar Tagen lag fie, eine 
geknickte Lilie, auf der Todtenbahre, 

In feinen Schmerz ganz verfunfen, wanfte ver Vater, von Julie geleitet, 
hinter dem Sarge hinaus zur ftillen Stabt der Todten. Faſt bewußtlos fah er 
die Hüffe feiner Gattin in die Gruft fenfenz die Worte des Geiftlichen Flangen ihm 
wie aus weiter Ferne und unzufammenbängend in die Franfe Seele. Als er 
wieder zu Haufe angefommen war, ſaß er den Nachmittag, den Abend und bie 
Nacht in feinem Sorgenftuble. Er meinte, er betete und dann war er ein- 
geſchlummert. Plötzlich eröffnete er die Augen und fah angftvol umher. Dann 
rief er Sulie, die zu feinen Füßen faß, zus: „Geb, hole mir Helmine! Ach, Herr 
Sefus, nur das nicht!” Und dann war er wieder till und fah erwartungsvoll nach 
der Thüre. 

Die Minuten wurden ibm zu Stunden, Zulegt kam Julie; aber kaum 
hatte er in das bleiche, ängftliche Geficht feines treuen Kindes geblickt, da winfte 
er mit der Hand und fagtes „Sch weiß es fihon, das Schreckliche, arme Julie; 
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ich habe es vorhin wohl gefehen; das arme verlorene Kind hat das Vaterhaus 
verlaſſen und zieht mit ihm weg, wie ſie es heimlich verabredet haben, in das ferne 
Land Amerika. Doch ſtill, der Herr wird fie halten; ich habe es im Geſichte ges 
fehen. — Komm nun, mein einziges, gutes Kind; hilf mir, daß ich das Bett ge- 
winne; ich bin fo müde, wenn ich nur einmal recht fchlafe, dann bin ich wieder 
ſtark. Wir beide wollen bet einander bleiben, gute Julie; wir wollen uns nicht 
verlaffen; wir wollen trauern um bie todte Mutter und die todte Helmine“. — So 
redete der arme Mann halb im Fieber, während fein Kind ihn zur Ruhe brachte. 
Zuletzt börte er auf zu reden, weil fie ihm fagte, er möge jeßt fehlafen. Die treue 
Seele ſetzte fich auf ein Fußbänfchen am Fußende des Bette; fie lehnte das müde 
Haupt auf das ſcharfe Fußbrett desfelben und ſchlummerte ein wenig. 


Auf nächtlichen Wegen aber etlte die verlorene Tochter in die Arme ihres 
Geliebten. Es war finfter in ihrer Seele, darin Leidenſchaft und Trog wild tobten 
und fie mit Ingrimm erfüllten über bie Lteblofigfeit der Eltern und mit maß» 
loſer Hoffnung großer Luft und Freude tm Leben mit ihrem Verderber. 

Mit eherner Gleichmäßigfeit verging auch Diefe Zeit, und aus Abend und 
Morgen ward ein anderer Tag; aber Fein heller für den Vater und fein Kind. — 
Das Nervenfieber, deffen Ausbruch der am frühen Morgen von Julie gerufene 
Doctor befürchtete, verſchwand in feinen Auferen Anzeichen zwar fchon im Laufe 
desfelben; aber dagegen war.ber Vater in jenem Zuftande tiefen Hinbrütens und 
jener Iheilnahmlofigfeit, welche ich „Seelenlähmung“ nennen möchte. Hiergegen 
half ihm nicht der Doctor und Apothefe, noch Pillen und Pulver, fondern Der 
allein, der die Seelen ftill und ergeben macht zu Gott, und zwar that Er es 
bauptfächlich durch die fo unbedeutende, fait bäßliche, demüthige Julie, das un« 
wiffende Kind. — Es ift Fein Zweifel, daß eine Frau leichter Schmerzen ertragen 
kann, als ein Mann; benn Gott hat jene zur Ertragung derfelben, diefen aber zur 
kummervollen Arbeit erſchaffen. Die Laſt aber, die Gott einem Menfchenfinde 
auferlegt, hilft Er auch tragen, wenn der Menſch zu Ihm hin lebt. 

Diefer Satz bewahrheitete fich auch unfern beiden Menſchenkindern. Das 
dem Oberflächlichen unmöglich feheinende bemahrheitete fi auch bier: bie 
Schwache trug den Starfen, die einfache, Findliche Seele den Mann, der bie 
Meiten menschlicher Wiffenfihaften durchforſcht und fich darin heimiſch gemacht; 
gleichwie die fhmwanfe Liane den morfchen Riefenbaum des Urwaldes mit ihren 
Armen umfaßt und der Sonne entgegenhält. — Und Sulie that ihr Kindes- und 
Liebeswerf unbewußt und nicht wie eine Märtgrerin, die ihre Mübe und Keiden 
überblickt, fich felbft darod bemitleidet und insgeheim vergättert. Das Geheimniß 
ihrer Kraft war die Liebe, die fich nicht blähet, 

Der Bater fonnte ſchon nach wenigen Tagen feine Arbeit wieder aufnehmen, 
Der Arzt befahl trügerifher und mit ihr verabredeter Weife ber blaffen Sulie 
häufige Spaziergänge, auf welchen der Vater fie begleiten m Hte. Und die in— 
nerlih gefunde, maßvolle Seele, die Harmonie ihres Fuͤhlens und Denfens 
mit dem Thun des Gottes des Friedens, erhob den traurigen Mana unmerflich 
aus feiner Trauer. 


Der Franzofe Rouſſeau fügt in feiner Lebengbefihreibung, als ihm, einem 
Knaben von 12 Sahren, fein Bater gejtorben fei, hätte er zwar viele Tröſter ge- 
funden, aber nicht Einen Menfihen, der mit ibm geweint habe. Darum fei er 
ganz allein und verlaffen gemefen. 

Sulie meinte mit dem Vater und redete mit ihm von der Todten und der Ver- 
lornen; fie tröjtete ihn nie, und doch war fie fein Troft, 

* * * 

Mitleidiger Leſer, wende Dich nun mit mir zu den Pfaden der thörichten 
Jungfrau Helmine. Nachdem fie zwei Tage und Nächte im Poftwagen gefahren 
war, langte fie in der großen Stadt am Rhein an, in deren Hafen fat jeder Zeit 
viele große Schiffe liegen, weil diefe bis hierher ungefährdet Flußaufwärts gelan- 
gen können. Hier fand fie auch ihren Bräutigam Alfred ſchon ihrer wartend vor. 

Hand in Hand ſaßen fie auf dem Ded des Fahrzeuges, das fie dem endlofen 
Weltmeere entgegenführte, Wie im Traume fahen fie das Paradies Deutfh- 
land's vor fich Hinziehen, fommen und verfhwinden. In der großen Hafenitadt 
am Meere wurden fie auf ein noch viel größeres Schiff gebracht, das wie eine 
Burg hoch über das Waffer emporragtee. Wohl flürmte der Himmel, 
und die Wogen brauften, aber nachdem Woche um Woche vergangen, Tegte das 
Schiff in dem Grauen des Morgens wohlbehalten in dem großen Hafen der neuen 
Welt an. Während Alfred ging, fich das wenige Gepäck abliefern zu laffen, faß 
Helmine auf der Brüftung des Deds und ſchaute hinaus auf das Meer, daher fie 
gekommen, und die Eonne ging auf gegen Morgen. Da gedachte fie der Hei- 
math und des guten Baters, der milden Mutter und der Schwefter. Und fie 
dünfte fich fo verlaffen und einfam; und im jähen Entfegen Freifchte fie auf in 
ſchmerzlichem Weinen, 

Da ftand Alfred wieder vor ihr. Ahnte er die Urfache ihrer Thränen ? Ge- 
nug, er fügte mit boshafter Miene: „Du Gans! fomm, wir wollen uns ja noch 
den Morgen trauen laffen .. O, nun fei nicht böfe, liebe, theure, angebetete Hel- 
mine! Sieh’, hier ift unfer Gepäck; fegen wir ung in die Drofchfe und fahren in 
die Stadt.” = 

Noch an demfelben Abend wurden fie durch den Mund eines Friedensrichterg 
zufammengefprochen. Jetzt begann eine Reihe fröhlicher Tage und Wochen; des 
Morgens ging der junge Mann aus, um eine Stelle zu fuchen; den Abend fuh- 
ren fie zufammen in irgend ein Eoncert, auf einen Ballu. f. w. Die jungen 
Leute wurden jedoch allmählich etwas entnüchtert und enttäufcht. Bis jegt waren 
fie der feften Weberzeugung gemefen, in Amerifa werde man fie mit offenen Armen 
aufnehmen; er fünne gut als Lehrer arbeiten und fie verfiehe Malen, Stiden, 
Spielen, Franzöfifch; es könne ihnen alfo nimmer fehlen. —- Die Thoren, Leute 
mit offenen Händen fanden fie genug und zu viel, Nach ber Furzen Zeit von 
einigen Wochen waren fie aller Gelomittel entblößt. Helmine mußte fih Dazu 
verfteben, einige Schmuckſachen und Kleider bei dem Trödler zu verfaufen, ja auch 
ihre fchönen Trauringe mußten fie dazulegen, um nur foviel zu gewinnen, daß fie 
die Fahrt nach einer Stadt im Weften ermöglichen konnten. 
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Ein Jahr nachher finden wir die Beiden In einem fogenannten „TZown,” 
wo er die Kinder der Landleute unterrichtet. Daß die Frau Lehrerin in boch— 
müthiger Verachtung über das „Dumme Bauernvolk“ hinwegſchaute, ſchadete nur 
den Schulmeiftersleuten in ihrer Küche, zu der die gutmütbigen und freundlichen 
Frauen der Gemeinde den Weg plöglich ganz und gar vergeffen batten, fo daß fie 
ihn nicht mehr finden fonnten, gleich wie Saul, der Sohn Kis, feines Vaters Efe- 
lin. Nur war der Unterfchied, dag die Gemeindefrauen auch nicht fuchten. Als 
aber nach einigen Monaten die Lehrersleute das junge Volk der Gemeinde bei ſich 
einzuladen anfingen, und ibnen zum Schluß der Gefangftunde auch noch wohl ein 
Tänzlein auffpielten, er auf einer zweifelhaft. geſtimmten Biolin und fie auf der 
Harfe: da ftand ganz urplöglich eine Anzahl biderber Landleute in dem Lebrer- 
baufe, welche fich diefe Erziehung zum unfchuldigen Rebensaenuffe für ihre Kin— 
der kurzweg verbaten, und nad) empfangener fpiger Antwort dem Lehrer Die Stelle 
Knall und Fall auffündigten. 

„Laß ung in die Stadt gehen; ba find die Leute gefitteter!® fprach Braun, 
ber Bär, zu Murr, dem Kater, als ihn die Bauern beim Honigftehlen getroffen 
und ihn bedenklich verfolgt hatten. So machten e8 auch die tief in ihren heilig- 
ften Gefühlen verlegten Lebrersieute, Und wirklich fanden fie in der großen Stadt 
bald Stellung und reichliches Brod. Aber Alfred fand es doch allmählich etwas 
langweilig bei feiner Frau; die ganze Tonleiter der VBerfpottung der Religion, 
der Verleumdung der Menfchen, die ihrem Glüde aus Bosheit entgegengejtanden 
hätten, war bald von Beiden fo zabllos oft auf- und abgefpielt, wie die immer 
wiederkehrenden ZTriller und Läufer in einem modernen Salonftüde, welche die 
Armuth an Melodie zwar etwas verdecken, aber nie erfegen fönnen. Der Menfch 
Tann nicht immer verneinen; er muß auch Thatfächliches fegen, Das that denn 
Alfred auch bald; er fand eine joviale Bier- und Saufbrüderfchaft. Und das 
eigene Weib trieb ihn in ihrem Eigenfinn und ihrer Herrfchfucht erft recht in bie 
Arme derfeldben, Hatte er anfangs ein Glas Bier getrunfen, fo trieb ihn Helmine 
durch ihre biffige, fcharfe Zunge wohl wieder aus dem Haufe, daß erzulest das in 
ber That war, was fie ibm erft Iteblos und falich vorgeworfens betrunfen. All— 
mäblich hörte auch das Kirchengehen auf. Sie fand nad) und nad aus, daß fo 
viele Heuchler hingingen; und er war damit ganz einverftanden; denn er mußte 
während des heiligen Tages feinen Samstagsraufch ausfhlafen. Als Alfred in 
einer Nacht gar nicht nach Haufe Fam, obgleich er wohl wußte, daß Helmine 
wachend auf ihn warte und fich nicht zur Ruhe begebe, ging der Frau die Geduld 
aus, und in ihrer Aufregung eilte fie in das Wirthshaus, ihn zu holen, Unter 
dem Hobngelächter der unfaubern Nachtſchwärmer gerieth ihr Bas zwar; aber als 
fie nun auch noch zu Haufe ihm mit böfen Worten arg zufegte, da ereignete fich 
das Gräßliche, Eins hob die Hand gegen das Andere;—und vor der entfeffelten 
Leidenſchaft entfloh Die Liebe, die, wenn auch beſchmutzt, verfümmert und entftellt, 
bieje zwei Menfchenherzen bis jest ein wenig zufammengehalten hatte. 

Es iſt eine bekannte und traurige Thatfache, daß in unferm großen, fehönen 
und böfen Lande der Ehebund, von dem Gott gefagt, daß er unlöglich fein fol, von 
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den Gefetsgebern betrachtet wird, mie irgend ein Miethscontract oder eine Han- 
delsgeſellſchaft, und fih dem Buchftaben nach aus manchen Gründen, in der Wirf- 
lichkeit auch ohne Gründe nach Belieben auflöfen läßt. Die Scheidung wurde 
auch über Alfred und Helmine ausgeſprochen. Jener fuchte fein Elend im Fufel 
zu erfäufen; und diefe nahm mit großem Zorne hinter den zufammengepreßten 
Lippen ihr Schickſal ftill Hin, ging und fuchte fih eine Stellung als Lehrerin. — 
Jeder gute Menfch fragt nicht, ob ein Anderer mit oder ohne Schuld in's Un- 
glück gerathen; daß derfelbe eben unglüdlich ift, ift ihm genug, ihm zu helfen mit 
Liebe, Rath und That. —Es fehlte au) Helmine nicht an gutthätigen Frauenfee- 
fen, die fi ihrer annahmen. Nach Jahr und Tag fand fie fich in ganz behag— 
lichen Berbältniffen und Tebte ihrem Amte ſtill dahin. 

Die Kriegsfurie ſchwang ihre Geißel über unfer Land und trieb die Heere im 
wilden Rampfe gegen einander; und die Kriegsnölfer wogten vorwärts dDrängend 
und zurüd fallend wie Die Waſſer des Meeres, wenn der Sturm feine Tiefen aufe 
wühlt. Auch Alfred fand fich unter den ftreitenden Männern. Aber feine Ku— 
gel, fein Schwert traf ihn. Gewiß ift es Thorheit, mit dem Dichter zu fagen: 
„Done Wahl zuckt der Strahl." Sind auch die Worte fchön, fo lehren fie doch 
etwas Troftlofes und Unmwahres. Aber wer bat ded Herrn Sinn erfannt, oder 
wer tft fein Nathgeber gewefen? So mander hoffnungsvolle, gute Sohn, treuer 
Gatte und Vater fehrte nimmer wieder aus dem blutigen Kriege; aber Alfred, 
der Menfch mit der befleckten Vergangenheit, ohne Gegenwart und Zufunft, rüdte 
mit feinem Negimente ala felbftbewußter Mitfämpfer und Sieger wieder in bie 
große Stadt ein, darin fein armes Weib im Scheine des Friedens lebte, 

Als Helmine in der Menge der Leute, bie dem Subelzuge der Soldaten zu— 
fhauten, auch Alfred ſah, wie er in der Vollkraft der Jabre in Friegerifcher Rü— 
fung auf fi baumendem Roffe vor ihr berfprengte und lächelnden Antliges fie 
grüßte: da mar es hin mit ihrer Entfagung und dem Trotze. Bald befiegelte das 
Port des Gefeges zum zweiten Male ihren Bund, 

Helmine gab ihre Stelle auf, verkaufte die geringe Habe, mit der fie in ben 
letzten Jahren ihr Heim ausgefhmückt, raffte ihr Geld zufammen und nahm von 
ihren Freunden fröhlichen Abſchied. 

„Hier iſt ein Wechfel für das Geld; er ift auf ihren Namen ausgeftellt; feien 
Sie fparfam damit, daß fie nicht in Noth kommenl“ fagte ein Herr, der Oatte 


einer ihrer Freundinnen, „Pah,“ entgegnete fie, „es ilt ja mein Mann |” 


* * 
* 


Es war an einem trüben Herbſtabend; der noch ferne Winter ſchickte ſeinen 
Vortrab, die Stürme des Spätjahrs, durch das Land. Sie trieben die fröſteln⸗ 
den Menſchen in ihre Häuſer und entblätterten die Bäume ihres Laubes; ihnen 
erlagen die Blumen und Blüthen, die den Herbſt eine kurze Zeit verſchönert hate 
ten; und das Wild verkroch ſich in das Innere der Wälder und die verborgenen 
Höhlen. s 

Da klopfte eine blaffe, verfümmerte Frau an bie Pforte eines Hauſes ber 
großen Stadt. Weinend ſank die Erfchöpfte in der Stube ber gutmüthigen Men 
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ſchen zu Boden; denn fie erfannte unter den Hausleuten die Frau als eine alte 
Bekannte, bie fie aber vordem nicht hatte kennen wollen, weil fie ihr zu gering ge» 
weien war. Den im Glauben um Gnade Flehenden weiſt Gott, unfer Heiland, 
nicht zurück; er rüdt es Niemandem auf, wie St. Paulus fagt. Alfo hanvelten 
auch die Menſchen. Bon allen Seiten kamen mildherzige Leute herbei, verpfleg- 
ten und unterftügten fie. Und was das Befte war und wahrhaft Erfreufiches das 
harte Herz war zerfchlagen. Unter dem fanften Wehen des Geiftes zog in die ver- 
ödete Seele der Glaube, daß der Herr ihr Alles vergeben, was fie in Sünde und 
Irrthum gefehlt, weil fie Alles herzlich bereute. Ihre Seele wurde ſtille zu Gott, 
ber ihr half, die Schmerzen und Leiden eines langen Kranfenlagers zu ertragen, 
Zur Stärfung ihres feligen Glaubens und als ein fichtbares Unterpfand der em- 
Pfangenen Gnade genof fie mehrere Male das heilige Nachtmahl, Ihr liebſtes 
Gebet, das fie mit tonlofer Rede gern nachbetete, war: 


Da meine Kräfte brechen, So laß fein, Tanft und flille 
Mein Athem fchwer geht aus, Bald, Herr, mich Schlafen ein 
Und kann fein Wort mehr Sprechen: Nah Deinem Rath und Willen, 
Herr, nimm mein Seufzen auf! . Wenn kommt mein Stimbelein. 

Da mein Herz und Gedanken Und laß mich an Dir Fleben 
Bergeh’n ala wie ein Licht, Wie eine Klett’ am Kleid, 

Das bin und her thut wanfen, Und einig bei Dir leben 
Weil ihm die Flamm' gebricht: Sn ſel'ger Wonn’ und Freud’. 


Fürwahr ein Menfch, der zum Glauben gefommen, wird nicht hinweggeriffen 
in der Hälfte feiner Tage, fondern er hat das Ziel erreicht feiner Tage, die in des 
Emigen Buch gefihrieben, da noch Feiner da war, 

So ftarb fie denn, ergeben und froh wie ein Kind, Welche Freude mag 
wohl unter den Engeln Gottes gemefen fein, da diefe Seele Buße that auf Erden, 
Und wer Fönnte fie mit Worten darftellen oder ausmalen, die Freude der fchon 
Jahre vorher Entfchlafenen, ihres Vaters, des Lehrers, ihrer Mutter und Schwe- 
fter und der Uebrigen? 

Unter den freundlichen Lefern find, ich weiß es, Einige, welche in diefer Ge- 
hichte nur zum Theil ſelbſt Miterlebtes gefunden haben; das Uebrige habe ich 
von der Entfchlafenen ſelbſt. Daß ich die Namen verändert, auch Die Derter und 
Dinge ein wenig verdunfelt und vermwifcht habe, wird der Mehrzahl der Lefer 
gleichgültig fein, die wenigen Eingemweihten werden es gewiß entfchuldbar finden, 
Möchte der gnadenreiche Gott ein Körnlein des Segens und der Gottesfurcht Be 
das Herz eines jeden Lefers diefer geringen Arbeit legen. 


FREE EIER TE 


Es rinnt Fein Bach, er nimmt in feinem Lauf 
Durch Stein und Erdreich leichte Trübung auf: 

So fein Empfang’nes überlieferft du, 

Es fommt aus deinem Wefen was hinzu. 

Du willſt nicht fälfchen, willit nicht Farbe geben, 

Doch du bift du, das fhafft die Wandlung eben, 
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An den Schlaf. 


Hoch vor allen 

Gaben der Himmliſchen 
Sei mir geprieſen 

Du der Seele 

Labendes Waſſer, 
Gliederlöſender 
Heiliger Schlaf. 


Dich ſegn' ich Abends, 
Wenn ich gebeugt, 
Erquickung ſuchend 
Hernieder ſteige 
Zu deiner Tiefe. 


Wie Meereswogen 
Umfängſt du mich kühlend; 
Und wie das Meer 
In ſeinem Schoße 
Nichts Fremdes herbergt, 
Und faules Gewächs, 
Trümmer und Leichen 
Raſtlos wieder 
An's Uferkfluthet, 
Spülft du die Sorgen 
All des Tages, 

Die franfen Gedanken 


Did rühm ih Morgens, 
Wenn mir die Seele 
Verjüngt emportaucht 
Aus deinen Wellen, 

Friſch und firahlend 
Miedergeboren, 

Der meerentftiegenen 
Göttin gleich. 


Ein heilig Bad 
Bit du, o Schlummer, 
MWürziger Kraft voll. 
Muth und Erneuung 
Athmet die Piyche, 
Wenn deine Woge 
Sanft die bewußtlos 
Schwimmende trägt 
Bon Leben zu Leben, 
Bon Strand zu Strand, 


So tft der Tod 
Auch ein Bad nur, 
Aber drüben 
Am andern Ufer 
Liegt uns bereitet 
Ein neu Gewand. 


Emanuel Seibel, 


Zurüd an’s Geſtad. 





Aus dem Leben der heiligen Eliſabeth, Landgräfin bon 
Thüringen. 


Er ift überall gut Brod effen, und die Erbe tft überall des Herrn; aber wie bie 
Roſe duftet vor der Neffel und der Morgenftern vor allen Sternen leuchtet, fo fteht 
und blüht ein Land vor dem andern, Sch will gewiß den Märfer loben, der Gott 
fürchtet und fein Dörflein zwifchen Sand und Führen vor allen andern Dörfern 
in der Welt lieb hat; ich gönne dem Pommer und dem Weſtphalen fein trautes 
Daheim, aber Thüringen bleibt Thüringen, Es müßte einer fürwahr ein hölger- 
ner Burfche fein, dem das Herz nicht Fröhlich auffchlüge, wenn er, von Halle aus 
ſüdwärts wandernd, hinter Weißenfels die erften Hügel mit den Burgen auf den 
Köpfen aus dem Saalthal wachfen fieht, oder wenn hinter Eisleben der Kyffhäu- 
ferberg aus der blauen Tiefe zum erften Male fein Auge grüßt, wie eine mächtige 
Domfuppel. : | 


— 64 — 


Sn diefes ſchöne Land wollen wir ung jest miteinander begeben. Die Reife- 
Eoften betragen nur 15 Cents, fo daß es felbft dem Allerärmiten leicht gemacht ift, 
fich uns anzufchließen. Wir reifen zunächſt in meine Vaterſtadt Ranis, mit 
ihrer altertbümlichen Kaiferburg, fingen dann in Jena mit den dortigen Mu- 
fenfühnen einige fröhliche Studentenlieder, befuchen hierauf den Friedhorzu We i⸗ 
mar und betrachten ung die Särge Schiller's und Göthe's, die unten in der Für— 
ftengruft wie Brüder neben einander fchlafen, und wandern zulegt, nachdem mir 
uns noch die Thüring’fhen Reſidenzſtädte Koburg, Meiningen um 
Rudolſtadt flüchtig angefchaut, über Erfurt dur die „goldne Aue’ nad) 
Eifenad, deſſen Wartburg das eigentliche Ziel unferer Reife fein fol, 
Hier aufder Wartburg hat fih Luther, ald auf dem Reichstage zu Worms 
Die Acht über ihn ausgeſprochen worden war (1521), längere Zeit als „Junker 
Jörg“ aufgebalten; bier auf diefer edeliten Burg im Thüringer Lande wohnte 
auch mehrere Jahrhunderte zuvor die Fürftin der heiligen Frauen, die Landgräfin 
Elifabeth von Thüringen, mit der wir uns jest ein wenig näher befannt 
machen wollen. Zunäcft wollen wir das in's Auge füffen, was die Gefchichte von 
ihren: Leben als Wahrheit berichtet, und dann der Sagen und er gedenken, 
die fich im Laufe der Zeit über fie verbreitet haben. 

Die allgemein verehrte Landgräfin Elifabetb war die Tochter des Königs 
Andreas von Ungarn und erblidte am 12. Auguft 1207 das Licht der 
Welt. Noch in der Wiege wurde fie mit Ludwig V., dem erft achtjährigen 
Sohn des Landgrafen Sermann von Thüringen verlobt, und als fie vier Jahre 
alt war, wurde das arme Kind bereits nach der Wartburg, der Refidenz ihres 
fünftigen Schwiegervaters, gebracht, um dort erzogen zu werden. Schon damals 
wurde fie mit ihrem nur fieben Jahre Altern Bräutigam provifortfch (vorläufig) 
getraut. Die fromme Erziehung, die fie in Ungarn erhalten, hatte ihr einen 
Sinn eingeflößt, in Folge deffen fie alles, was fie that, das Größte wie das 
Kleinfte, in Beziehung auf Gottes Rath und Willen brachte. Bor Allem fuchte 
fie Herrin ihrer Neigungen zu werden, Wenn fie beim Spielen gerade recht ver- 
anügt war, fo hörte fie plöglich auf. Tanzte fie, fo machte fie nur einen Tanz. 
Als fie größer wurde, hielt fie es für ihre Pflicht, fich recht einfach zu Heiden und 
alle Eitelfeit fahren zu laffen. Als fie einmal mit ihrer Schwägerin, die mit ihr 
erzogen wurde, in die Kirche ging, nabın fie, fobald fie fich niedergefegt hatte, die 
Krone vom Haupte und legte fie neben fih. Als die Landgräfin Sophie fie 
fragte, warum fie das thue, antwortete die Eleine Elifabeth mit ernfter Mienes 
„Bott wole mich bewahren, daß ich in Gegenwart meines Heilandes, der eine 
Dornenfrone trug, eine goldene Krone tragen follte.“ 

Diefe und ähnliche Beweiſe chriftlicher Demuth, bie fie ftets, fobald die Gele- 
genheit es bot, an den Tag legte, erregten am Hofe des Landgrafen nur fpöttifches 
Gelächter und höhniſche Bemerkungen. Selbſt ihre Fünftige Schwiegermutter, 
die fonft fo liebenswürdige und geiftsolle Landgräfin Sophie war darüber fehr 
unzufrieden, und gar bald bildete fich ein ganzer Verein von Feinden, welche ge- 
gen die arme Prinzeffin Ränke fchmiedeten. „Höre,“ fagte einft die Landgräfin, 
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„Du paßteft beffer unter dienende Mägde, als unter herrſchende Fürſtinnen.“ Efi- 
fabeth hörte diefe und andere Kränfungen geduldig an; es betrübte fie zwar, fo 
verfannt zu werden, aber fie wandte ſich an Den, der die Mühfeligen und Belade- 
nen zu ſich einladet, und diefer ließ ihr auch) wirflich bald Erquidung und Hülfe 
zufommen — Bisher hatte ihr Verlobter ihr täglich ein Feines Gefchenf gemacht. 
Einmal unterlich er dies, und fogleich benutzten dag die Höflinge und fuchten fie 
bei dem Landgrafen zu verläumden; fa fie waren fo boshaft, ihr zu verfteben zu 
geben, dag er fie nicht mehr Liebe. Während ihre heimlichen Feinde fo darauf 
dachten, fie vom Hofe zu entfernen und fie dem jungen Landgrafen zu verleiden, 
erwedte ihr Gott einen Freund in der Notb, den edlen Walther von Bar- 
gila, der zu ber Gefandtfihaft, die fie aus Ungarn nach Thüringen begleitet, 
gehört hatte. Er hatte immer im Stillen ihre ungeheuchelte Frömmigkeit be- 
wundert, und da fie dem alten Manne jett ihre Herzensangft Flagte, entfchloß er 
fich, für fie zu Handeln. Auf einer Reife, die er mit dem Landgrafen machte, nä- 
berte er ſich dieſem und fragte ihn feierlich: „Wozu feid Ihr entfchloffen? Euch 
init des Königs Andreas Tochter zu vermählen, oder fie ihrem Bater zurüdzufen- 
ben?" — Da zeigte Ludwig auf einen Berg, der vor ihnen lag, und ſprach: „Siehe 
biefen Berg! wenn er som Fuß bis zur Spitze von Gold märe, fo würde ich ihn 
sennoc ohne Bedenken verfhmähen um meiner verlobten Braut willen.“ „Darf 
ich ihr das verfündigen ?“ fragte Bargila. „Ihue es,“ antwortete der Landgraf, 
„und reiche ihr dis Geſchenk.“ Es war ein’ doppelter Tafchenfpiegel mit einer 
witallenen Einfaffung und mit dem Bilde des gefreuzigten Heilandes geziert. Wie 
weute fi) Elifaberh über dies Geſchenk, noch mehr aber über bie Nachricht, von 
ber es begleitet wurde, 

Die Erklärung des Landgrafen hatte, wie e8 an Höfen zu gefchehen pflegt, 
#13 Benehmen der Höflinge plöglich geändert. Set ſchwiegen fie und ſtellten 
ſich ungemein freundlich gegen Elifabeth, die auch, ſobald fie 14 Jahre alt war, 
Ihre Bermählung mit Ludwig feierte, Bon nun an fühlte fie fich fehr glücklich, 
und trotz des rauhen Lebensweges, den fie zu wandeln hatte, war ihre Liebe und 
ihr Eifer, Gott und den Brüdern zu dienen, ſtets im Wachſen begriffen. Es ver- 
ſteht fi) ganz von feldft, daß auf Elifabeth auch der finitere Mönchsgeiit des Mit- 
telalters feinen Einfluß übte, Ihr unmenfchlicher Beichtsater, Konrad von 
Marburg, legte ihr meift die bärteften Bußübungen auf. Keine Nacht 
ſchlief fie ununterbrochen; in jeder fand fie, son einer Rammerjumgfer geweckt, 
mehrmals auf, kniete nieder und betete oft fo lange, bis fie im Schlummer ganz 
niederſank. Nicht felten lied fie fich bis auf's Blut geißeln, und befchränfte ihre 
Nahrung durchweg auf das möglichſt geringfte Maß, nicht felten auf ein Eleines 
Stücklein trodenes Brot. 

So wenig Werth wir aud) den Auferlichen Pönitenzen des Mittelalters bei- 
fegen, die nur zu oft, wie ung das Treiben der Geisler und das wüfte Leben in den 
Klöftern zeigt, mit allen Ausfchweifungen wohl verträglich waren—bei Elifa- 
beth gingen fie Hand in Hand mit einer inneren Heiligung. Wenn es ein Irr⸗ 
um war, fo war es jedenfalls der einer frommen und großen Seele, 
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Als ſie einft zu einigen geiftlichen Brüdern Fam, die das Gelübde der Ar- 
muth abgelegt hatten, und in der Kirche derfelben mehrere gefchnigte und Foftbar 
vergoldete Heiligenbilder erblickte, fprach fie zu ihren Begleitern: „Das Geld, das 
ihr an diefe Bilder gewendet habt, hättet ihr weit nüglicher zur Nahrung des Lei- 
bes anwenden fünnen; die Wahrheit aber, die durch dieſe Bilder vorgeſtellt wer⸗ 
den ſoll, hättet ihr lieber in euren Herzen tragen ſollen.“ 

Nichts bezeichnet beſſer den echten Liebesgeiſt der Fürſtin, die, abhold jedem 
äußeren Prunk, nur darauf dachte, den Armen und Kranken Hülfe zu bringen, 
Dies wurde je länger je mehr die Aufgabe ihres Lebens. Sie gab nicht nur Als 
Yes, was fie erübrigen Fonnte, den Nothleivenden, fondern leiftete den Kranken 
ſelbſt perfünliche Hülfe, wobei fie, eben um zu zeigen, daß der, welcher fich Gott 
ganz zu eigen gegeben hat, jede Befchwerde, jeden Efel überwinden kann, die nie- 
drigften Dienfte verrichtete. So befuchte fie die Kranfen in den ſchmutzigſten Hüt- 
ten, fette fih an ihr Lager und pflegte fie; fie flickte nicht felten den Bettlern bie 
efelhafteften Lumpen zufammen, und als einmal ein kranker, mit Ungeziefer be- 
hafteter Bettler zu ihr kam, legte fie feinen Kopf auf ihren Schoß, fchor ihm bie 
Haare ab und wufch ihn. Alle Fahre lieh fie ein Mal die ſämmtlichen Ausfügi- 
gen und Kräßigen um fich verfammeln, um ihre Hände und Füße zu waſchen. 
Noch bei Lebzeiten ihres Gemahls hatte fie, zu einer Zeit, wo in Deutfchland und 
ganz befonders in Thüringen in Folge von Hungersnoth und epidemifchen Kranf- 
heiten das äußerſte Elend herrfchte, dur) Speiſung der Armen, Austheilung von 
Geſchenken, Stiftung von Hospitälern reichliche Hülfe gebracht. Einmal ver- 
kaufte fie fo viel Aecker, Dörfer, Höfe und Fleinere Städte, daß fie Dadurch in den 
Stand gefett war, längere Zeit täglich 900 Arme mit Lebensmitteln zu verfor- 
gen. Zu dem von ihr am Fuße der Wartburg geftifteten Hospital flieg fie täg— 
Yich felbft hinab, um die Kranfen mit eigenen Händen zu pflegen, 

Bet diefen Werfen der Barmberzigfeit fühlte fie fih überaus felig, zumal fie 
fich der Liebe ihres Gatten ungetrübt erfreuen Fonnte, Bald aber foflte ein har- 
ter Schlag fie treffen. Kaifer Friedrich II. unternahm einen Sreuzzug, und 
Konrad von Wartburg fegte dem Landgrafen fo lange zu, bis er fich entfchloß, 
mitzuziehen, Als er mit den Edeln und Rittern feines Landes auszog, begleitete 
ihn die treue Elifabeth mit gepreßtem Herzen zwei Tage lang. Endlich Fam der 
Augenbli der Trennung, vielleicht für das ganze Leben, Ganz aufgelöst in 
Schmerz hing fie an ihm, bis man fie halb mit Gewalt von ihm trennte. Sn 
tiefer Schwermuth ſchwankte das arme Weib in ihr ödes Schloß zurüd, 

Landgraf Ludwig Fam nur bis Otranto im Nenpolitanifchen. Hier ber 
fiel ihn ein hisiges Fieber, an welchem er nach wenigen Tagen ſchon farb. Als 
dieſe Nachricht auf der Wartburg anlangte, bob Elifabeth die gefaltenen 
Hände zum Himmel empor und riefs „Nun ift die Erde und Alles, was fie ent- 
hält, für mich todt!“ Dann fprang fie auf, und von wilden Schmerze ergriffen, 
Yief fie wie bewußtlos durch die langen Gemächer des Schloffes, bis eine Mauer 
fie aufbielt. Regungslos blieb fie ftehen, bis man fie hinwegführte, 

Auf diefen einen harten Schlag folgten bald mehrere, Ihre Feinde, denen 
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nun freier Spielraum gelaffen war, brachen gegen die ſchutzloſe Frau mit wahr- 
baft teuflifcher Bosheit hervor und brachten e8 dahin, daß der Bruder ihres ver— 
ftorbenen Gatten, Heinrich Naspe, der nun die Regierung übernahm, die 
junge tieftrauernde Wittwe aus dem Schloffe trieb. Sie nahm in unendlichen 
Grame ihren vierjährigen Sohn und ihre dreijährige Tochter an die Hand, und 
das Fleinfte ihrer Kinder, ein Mädchen von zwei Jahren, auf den Arm, und fo 
wanderte fie die Höhe der Wartburg hinab, Mo follte fie nun Hin? Hatte duch 
ber Landgraf Öffentlich erklärt, er würde den für feinen -Feind anfehen, der fie 
aufnehmen würde, Alle ihre bieherigen Freunde wandten ſich von ihr; ſelbſt 
die, welche son ihr mit Wohlthaten überfchüttet worden waren, hatten das vergeſ⸗ 
ſen, und ein böſes Weib war ſo herzlos, ſie zu verhöhnen und zuletzt in einen Bach 
zu ſtoßen. In Thränen gebadet trat fie in ein Wirthöhaus des am Fuße des 
Derges gelegenen Städtchens, und bier erft überdachte fie das Schreefliche ihrer 
Lage. Mitten in der Nacht erhob fie fich von ihrem ruhelofen Lager und eilte in 
ein Klofter. Hier fand fie Trojt im Gebet und lernte Gott auch inbrünftig dan- 
fen für das ſchwere Kreuz, das er ibr aufgeleat. Am meiften fehmerzte fie, 
daß fie ihren Fleinen Kindern auch nicht die geringfte Bequemlichkeit verfchaffen 
fonnte, Endlich kam die Leiche ihres Gemahlsin Bamberg an, wo fie von allen 
Edlen des Landes feierlich empfangen wurde, Auch Eliſabeth war hingeeilt. 
Dies benugte ihr alter Freund Bargilaz er ftellte dem Landgrafen HSein- 
rich das der frommen Frau zugefügte Unrecht vor, und es gelang ihm, fein Ge- 
wiſſen zu wecken und fein Herz zu rühren, fo daß er fie wieder mit ſich auf die 
Wartburg nahm. Aber bier, wo fie mit ihrem Ludwig fo glüclich gelebt hatte, 
mar ihres Bleibens nicht, Sie eilte wieder fort, vertheilte das ihr gegebene Geld 
unter die Armen und begab ih nah Marburg, welches der Landgraf ihr zur 
Wohnung angemiefen hatte, Noch war fie nicht lange da, als eine Gefandtfchaft 
aus Ungarn bei ihr eintraf, Ihr Bater, der König Andreas, hatte von 
ihrer Noth gehört und ließ fie zu fich einladen; fie aber erflärte entfchieven, daß 
fie in ihrer Niedrigfeit bleiben und bis an ihr Ende die Werfe der Barmberzigfeit 
fortfegen wolle. Ihre ganzen Einfünfte ließ fie den Berürftigen zufomnten und 
nährte fich von Wollefpinnen, Die allzugroßen Anftrengungen und die zu kärg— 
liche Nahrung führten den zarten Körper Elifabeth’3 einer früben Auflö- 
fung entgegen. Sie ftarb noch in der Blüthe ihres Lebens (19. November 1231), 
in einem Alter von 24 Jahren, nad) einem l4tägigen Kranfenlager in dem von 
ihr felbit errichteten Hospitale, Bor ihrem Ende nahm die Fürftin noch einen 
rübrenden Abfchied von ihren Dienerinnen, ermahnte fie zur Frömmigfeit und 
vermachte, indem fie fich nur ein geringes Kleid zum Begräbniß vorbehielt, ihr 
geſammtes Vermögen den Armen. Sie entfchlief fanft und leicht. 

Die Sage, oder in diefem Falle noch richtiger die Liebe des Volkes, hat 
das Andenken Elifabeth’3 mit einer Reihe Lieblicher Legenden gefchmückt, die, 
Mahrheit und Dichtung mifchend, ihr frommes Wohlthun verherrlichen, Sie 
zeigen uns, wie fich das Wirken einer hohen und reinen Seele, wenn auch 
in Phantafiegebilden, von Herz zu Herzen fortpflanzt. Sp im Gedächtniß 
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der Nachwelt zu Ieben, darf als die rechte Heiligfprechung gelten. Die be- 
fanntefte jener Legenden finde „Die Rofen der heiligen Eli- 
fabeth.” Zur Zeit der oben erwähnten großen Hungersnoth in Thürin- 
gen, als fich die Armen von Wurzeln und Kräutern ernähren mußten und felbit 
das Fleifch gefallener Thiere nicht verſchmähten, ließ Elifabeth Tag und 
Nacht auf der Wartburg Getreide mahlen und das Brot den Hungrigen binunter 
tragen. Viele Hunderte fyeiste fie täglich an ihrer eigenen Tafel und gönnte fid) 
feine Ruhe, um nur in. aller Weife das furchtbare Elend zu lindern. Ihre große 
Barmberzigfeit fand aber doch bei manchem Engherzigen Anftoß, der die Furftin 
bet ihrem Gemahl der Verſchwendung anklagte, Als fie nun einmal von der 
Burg nad) jener Stelle, „die Armenruh“ genannt, binabging, wo fie den Armen 
und Kranfen ihre Gaben augzutheilen pflegte, und fie und ihre Dienerin Körbe 
soll Fleifeh, Eier und Brot unter den Mänteln trugen, trat ihnen plöglich ver 
Landgraf in den Weg und fragte vielleicht etwas unfanft: „Ei, was traget ihr? 
Laßt doch feben!“ Bei diefen Worten deckte er den Mantel Elifabeth’s auf und 
erbliette den ganzen Korb vol—duftiger Rofen. Ein großes Bild in der Wart- 
burgkapelle hat diefe Begegnung des Landgrafen mit feiner Gemablin dargeſtellt. 
Dem Charakter des Erftern tritt die Legende jedenfallszunabe. Denn befanntlich 
erwiederte Ludwig auf die Befchwerden feiner Beamten über die großen Ausgaben 
der Fürftins „Laffet meine liebe Elifabeth den armen Menfchen Gutes thun ſo 
viel fie will; fie thut’s ja um Gottes willen; wenn fie nur Wartburg, Eiſenach 
und Naumburg nicht verſchenkt, bin ich's wohl zufrieden.” 

Als Elifabeth einft zur Pfingitzeit die Kirche in Eifenach befuchte und fie den 
Dürftigen, die am Portal ihrer warteten, bereit3 Alles, was fie bei fich führte, 
ausgetheilt hatte, drängte fich flehend noch ein alter halbblinder Mann, der nichts 
empfangen, bis in die Kirche nad. Da zog Elifabeth einen ihrer Foftbaren 
Handſchuhe aus und gab ihn dem Bettler. Ein Ritter taufchte ſofort den Hand» 
ſchuh gegen eine Summe Geldes fich ein, befeftigte ihn an feinen Helm und wurde 
dadurch in jedem Kampfe unverwundbar.— Bei der Hochzeit ihrer Schwägerin 
Agnes, die aufder Wartburg gefeiert wurde, hatte Elifabeth kurz vorher, 
ebe man zur Tafel ging, einem gebrechlichen, halbnackten Manne ihren feidenen 
Mantel gefchenft, und als der Landgraf fie danach fragte, entgegnete fie verwirrt 
und erfchroden, er hänge in ihrer Kammer. Und richtig, eine Dienerin, welche 
den Mantel holen follte, fand ihn wie fonft in der Kleiverfammer hängen. Wenn 
die Fürftin in Eifenach für ihr Hospital Töpfe, Krüge und Gläfer gefauft hatte 
und etwa ein ungefchiekter Kärrner auf dem fteilen Wege dahin den Karren um- 
warf, fo daß die zerbrechliche Waare gegen die Felswand gefchleudert wurde, zer- 
brach doch Fein einziges Stüd. Aus dem Felsquell des Elifabetbbrun- 
nens ſchöpfte fie Fifche für ihre Kranfen, und auch der Dienerin gelang Dies, 
die fie im feften Glauben dazu abfandte. Sie betete mit einem Blinden, ber fe- 
bend wurde, und heilte einen Gichtbrüchigen, der zugleich taub und ſtumm war, 
Wenn fie beim Negen ihr Gebet unter freiem Himmel verrichtete, blieb ihr Ge— 
wand troden, 


Man Fann jedoch die zahlreichen Wunder, welche der Glaube des Mittelal- 
ters der Heiliggefprochenen beilegte, getroſt hinwegſtreichen. Das Eine, das ung 
bleibt, die opferfreudige Liebe, mit der die Fürftin ihr Leben an die Armuth und 
das Elend der Menfchen dahin gab, diefe menfchlich rührende Liebe, ein fürftlich 
Kleinod jeder Zeit, reicht vollkommen hin, ung ihr Andenfen verehrungswürdig zu 
machen, ®. Steinert. 





Gottes Rath und Scheiden. 
E⸗ iſt beſtimmt in Gottes Rath, Und hat Dir Gott ein Lieb beſcheert, 


Daß man vom Liebſten, was man hat, 
Muß ſcheiden. 

Wiewohl doch nichts im Lauf der Welt 

Dem Herzen, ach! ſo ſauer fällt, 


Und hältſt Du fie recht innig werth, 
Die Deine: 

Es wird nur wenig Zeit wohl fein, 

Da läßt fie Dich fo gar allein, 


Als Scheiden! 


En Dir gefihentt ein Knösplein was, 
So thu' es in ein Waſſerglas, 
Doch wiſſe: 
Blüht morgen Dir ein Röslein auf, 
Es welft wohl ſchon die Nacht darauf, 
Das wifle! 


Dann weine! 


Nur mußt Du mid auch recht ver- 
ſtehn: 
Wenn Menſchen auseinander gehn 
So ſagen ſie: Auf Wiederſehn! 
Feuchterslebeu. 





Der Erhabene. 


Der Haushahn eines Paſtoren fand eines Tages ſein gußeiſernes Abbild an der 
Kirchenmauer lebnen. Der Dachdecker wollte ihn ſogleich auf die Thurmſpitze 
befeſtigen, daß er als Wetterfahne diene. 

„Komm heran, Bruder!“ ſprach der Hahn, „entweder ich oder Du! Laß uns 
um die Wette kämpfen!“ Und dabei rannte er im gewaltigen Anfluge gegen den- 
felben, daß er wanfte und Elirrend zu Boden fiel. | 

„Nicht auf ſolche rohe Art mag ich mich mit Dir meffen,“ ächzte dumpf ber 
Gußeiſerne; — „aber warte, bis ich, Fünftlich Gebildeter, Dir zeige, was ich 
vermag.“ 

Bald thronte er an ſeinem Platze in der Höhe; und von widerſtreitenden 
Winden getrieben, drehte er ſich raſſelnd und knarrend unaufhaltſam um fich ſelbſt. 

„Nun bin ich hier und drehe mich im ſchönſten Wirbel. Zwar bin ich nichts, 
doch ſcheine ich etwas, und in der Welt iſt das viel, ja Alles!“ ziſchelte der Lackirte 
hochmüthig gegen die freien Elſtern und Dohlen, die ihn ſchreiend und heraus⸗— 
fordernd umflogen, und gegen den Hahn auf der niederen Erde. 

„Dachte ich's mir doch!“ grollte dieſer, indem er ſinnend hinaufſchaute. „Feige 
und kraftlos und künſtlich iſt der Burſche und todt an ihm ſelber; darum ſtrebte er 
von mir weg in die leere, ſichere Höhe, dreht eitel ſich um ſich ſelbſt; an ſeinem 


einſamen Plate bleibt er, der Kleberich, und lügt aus der Ferne ein Leben.” 
| F. W, 


= m. 


Der Staat der Freunde. 


Der vierte Juli war gefommen, der Tag des großen und unftreitig auch berech— 
tigten Jubels, der fich an diefem Tage allemal dur unfer ganzes Land von 
einem Ende bis zum anderen bindurchzieht. Auch die durch ihren Namen ſo ber 
sühmte Stadt Waterloo, in welcher ich feit beinahe 26 Jahren meine Relidenz 
babe, fihien ganz aus dem Häuschen gefommen zu fein. Bor Eonnenaufgang 
fhon donnerten die Kanonen, Böller und Amboffe, daß die ganze Stadt mit ibren 
Paläſten in ihren Grundvefien erbebte. Später zogen Mufifbanden und andere 
Banden durch die Straßen, welche Iegtere infonderheit ihren freudigen Gefühlen 
einen Marf und Bein erfihütternden Ausdruck gaben. 

Es war ein ungemein heißer Tag; fengend und brennend fielen die Strahlen 
der Sonne auf die Erde herab, wodurd meine Nerven, die ſchon zuvor ein wenig 
aufgeregt waren, noch mehr angegriffen wurden, Genug, ich fühlte mich in einem 
fehr unbehaglichen Zuftande und wußte doch Fein Mittel und feinen Weg, mic) 
dem betäubenden Lärm des Volfefeites zu entziehen. Da trat plöglich mein Freund 
Dixon, der von jeher die Stille mehr liebte ala das Geräufch, mit freudigem Antlig 
in mein Arbeitszimmer und rief mir gleich von der Thür aus zu: „Frifch auf, 
Bruder! Sept weiß ich einen Ort, mo wir abgefondert von dem weltlichen Getriebe, 
und dabei doch im Verkehr mit recht guten Leuten, einige Tage in Rube und 
Stille verleben fönnen, ohne dabei gelangweilt zu werden.” In einem Nu war 
ich fertig und bereit, und mit Telegrapbengefähwindigfeit eilten wir dem Ziele 
entgegen, wo wir hoffen durften, unferen Wunfch erfüllt zu feben. In wenigen 
Augenblicken ſchon erreichten wir dieſes Ziel, und was wir dort gefehen und er- 
fahren haben, das will ich jegtdem Xefer ohne alle Zwifchenrede fchlicht und ein- 
fach mittheilen. | 

Das Dorf, in welchem wir jest ein wenig verweilen wollen, heißt Berg 
Libanon, liegt unweit vom Hudfonfluß im Staate New-Norf und ift ein 
„Duäfer- oder Zittererdorf®, das heißt, die Heimath einer im Cölibat Tebenden 
Gemeinde, wie e3 deren in unferen Vereinigten Staaten noch 17 gibt. Das Leben 
und Treiben dieſer Gemeinden erinnert an die Effener, welche zwei Jahrhunderte 
vor Chriſto fhon in friedvoffen Hütten dem Ader- und Obitbau und der Bienen- 
zucht lebten, in weißen Gewändern wandelten und blutige Opfer verabfcheuten. 
Wenn ein Befehrter in die Gemeinfihaft der Quäker tritt, muß er fich son der 
Melt zurüdzieben, alle Schulden bezahlen, alle Verbindlichfeiten und Pfänder 
Löfen, auf alle Contracte verzichten, und alle Teftamente und Bermächtniffe auf- 
heben, alle jeine Freunde und Verwandten verlaffen. als ob er von ihnen durch das 
Grab getrennt wäre. Wenn er in die Gemeinde aufgenommen wird, betrachtet 
er nicht länger die Erde als eine Beute, die zu gewinnen, fondern als ein Pfand, 
das einzulöfen ift. Bis jest war fie ihm dienftbar, jest ift fie fein Genoffe und 
ibm durch himmliſche Bande verbunden. Er fihaut in die Augen der Natur mit 
den Augen eines Liebhabers, und die Hauptleidenfchaften feines Herzens wenden 
fich von feinem Gelde und feiner Frau weg und find jegt auf den Garten und das 
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Feld gerichtet. Aber er weiß, daß Arbeit allein nicht genug iſt; er weiß, daß der 
Arbeiter ſeiner Aufgabe würdig ſein und dabei von dem Geiſte chriſtlicher Liebe 
geleitet fein muß. Es iſt bei den Quäkern ſtehende Redensart: wenn Du einen 
lieblichen Garten haben willſt, fo mußt Du ein liebliches Leben führen. 

Daher fommt es denn, dad zu Neu-kibanon aus einem rauben Walde, dem 
Zufluchteorte der Srofefen binnen wenigen Jahren ein Garten Eden gefchaffen 
wurde, wo die Rofen röther, die Bäume grüner, die Hütten zierlicher, als irgend 
anderswo find, wo es den Anfchein bat, als babe eine taufendjährige Eultur ge— 
waltet. Die mit Gras bewachfenen Straßen find ftill; denn bier gibt es Feine 
Schnapsläden, Fein Bierhaus, Fein Gefängniß, fein Leihhaus; von den Dutzend 
Gebäuden, die um Dich her fich erheben — Werfitätten, Echeunen, Ställe, Kirchen, 
Schulen, Schlafitellen — tft nicht eins fhmußig oder lärmend, und jedes Haus, - 
zu was für einem Gebrauch es auch dienen mag, hat gleichfam das Ausſehen einer 
Kapelle. Der Anftrich ift ganz hübſch, die Dielen find frifch gefcheuert, Die Fenfter 
fpiegelblanf, Ein weißer Glanz liegt auf allen Gegenftänden, eine ruhige Stille 
herrfcht überall. 

Die Leute feleft find wie ihr Dürfchen. Sie haben eine fanfte Sprache, eine 
ebrbare Haltung, ein angenehmes Gefichtz fie fiheinen nicht nur mit fich felbft, 
fontern auch mit der Natur und dem Himmel im Frieden zu leben. Die Männer 
tragen, — wie es jest ja allgemeine Mode ift — unter dem leinenen Halsfragen 
feine Cravatte, eine bis zum Hals gehende und bis unterhalb der Schenkel fallende 
Weſte und einen breitgeränderten, meift aus Strob gefertigten Hut. Die Frauen 
find mit einer Fleinen Muffelinhaube, einem weißen Umſchlagetuch, einem fad. 
ähnlichen Rocke, der in gerader Linie von der Taille bis zum Knöchel füllt, weißen 
- Strümpfen und Schuhen befleidet, Keine Unruhe, feine Anftrengung, Feine 
Drohung ift bemerfbar, denn Nichts wird oder fann in einer Quäferanfiedlung 
mit Gewalt getban werden. Hier tft Jeder ein freier Mann; diejenigen, welche in 
die Verbindung traten, famen ungefuchtz diejenigen, welche fortzugehen wünfchen, 
können ungehindert fich zurüdzieben. Hier gibt e3 feine Soldaten, Feine Polizei, 
feinen Richter. 

Sie haben auch Feine Dostoren unter ih. Frifche Luft ift die Arznei der Zitte- 
rer. Jedes Haus — Farın, Scheune, Mühle und Wohnhaus iſt mit Schläuchen, 
Schwingen, Klappen, Zuglöchern und Abzügen verfehen. Die Treppe tt wie 
ein Trichter gebaut. Defen nach einem gewiffen Mufter erwärmen bie Zimmer 
im Winter und haben eine befondere Vorrichtung, vermittelt welcher die Tempe» 
ratur Wochen lang auf einem und demfelben Wärmegrade erhalten werden kann. 
Männer und Frauen wohnen in Zimmern getrennt, fpeifen aber an einem gemein» 
ſamen Tifche, Wenn ein Mann mit Frau und Kind der Gemeinde beitritt, 
hören die Gatten auf Ehemann und Ehefrau zu fein und reihen fi als Bruder 
und Schweiter ein, 

Die Quäfer fpeifen ftillfehweigend, und zwar um fechs Uhr Morgens, zwölf 
Uhr Mittags und Abends wieder um fehs Uhr, Das Läuten einer Glode ruft fie 
zufammen; fie defiliren in einer einzigen Reihe in das Eßzimmer, und die Frauen 
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ſchwenken nach der einen Seile des Tiſches, die Männer nach der anderen: hierauf 
fallen fie zu einem kurzen, aber ftillen Gebet auf ihre nice, fegen fich nieder und 
effen, wobei fie fih gegenfeitig die Speifen reichen. Letztere find einfach, obwohl 
in ihrer Art fehr gut und wohlſchmeckend zubereitet; fie beſtehen meiitens aus 
Producten der Erdes Tomaten, gerdfteten Aepfeln, Pfirfifchen, Kartoffeln, Kür- 
biffen, gefochtem Mais und dergleichen. Das Getränf iſt Waffer, Mildy und Thee. 
Dann gibt es Pafteten, Torten, Zuckerwerk, getrocfnete Früchte und Cyrup. Da 
während den Mahlzeiten nicht gefprochen wird, fo genügen ihnen für diefelben 
zwanzig Minuten vollſtändig. Eine Minute fpäter find die Schüffeln von den 
Tafeln genommen, Die Teller, Meſſer und Gabeln, die Servietten und Gläſer werden 
gereinigt und gepugt, jeder Gegenitand wird an feinen beftimmten P lat getban, und 
‚bie angenehme, mohthuende Rube ift wieder hergeftellt. Die Befigung der 
Gemeinde von Derg Libanon beträgt beinabe zebntaufend Ader des beiten Ada 
und Waldlandes in den öftlichen Staaten. Jedes männliche Glied der Gemeinde bi.t 
ein Gewerbe, Keiner unter ihnen darf ein Müßigänger fein, ſelbſt nicht unt — 
dem Borwande des Studirens oder irgend welcher Betrachtungen. Jeder mıB 
feinen Antheil an den Gefchäften der Familie nehmen, das Feld bearbeiten, baue. 
gärtnern, in der Schmiede fihaffen, anftreichen; Jeder muß eine Befchäftigur » 
baben, wie hoch auch immer fein Rang over feine Stellung in Staat und Rirde 
fein mag. 

Die Damen am Berge Libanon — alle diefe Schweitern find Ladies x 
Kleidung und Manieren — haben Feine Arbeit außerhalb des Haufıs zu ver - 
sichten; einige von ihnen find in der Küche befihäftigt, einige warten den ander» 
auf (eine Pflicht, welche fie der Reibe nach je einen Monat übernehmen), einite 
weben Zeug, einige fieden Früchte ein, andere fabrieiren Fächer, und wieder anden⸗ 
Spielzeug. Sie bereiten Rofen- Kirfchen- und Pfirfichwaffer, fre nähen, fingey, 
lehren die Kinder, und zwar zählt ihre Schule zu den beiten im Staate, Da de 
eigentlichen Glieder der Gemeinde das Gelübde der Keufchheit abgelegt habaı, 
fo werden natürlich in ihrer Mitte auch Feine Kinder geboren. In ihrer Kebens- 
mweife folgen diefe Zitterer ganz und gar den alten Effenern. Sie trinfen feinen 
Wein, fie effen Fein Schweinefleifch. Sie leben auf dem Lande und meiden bie 
Geſellſchaft in Städten. Sie legen feine Eide ab, gehorchen den Geſetzen des 
Landes, vermeiden Zwiefpalt und Streit, verdammen den Krieg. Sie behaupten, 
mit Engeln und abgefchiedenen Geiftern in Verbindung zu fteben, und verfichern 
bemzufolge, daß alle Geſänge und Märfche, welche fie bei ihrem Gottesdienfte ber 
nugen, durch Träume und Offenbarungen eingegeben find. Wohl felten findet 
man eine Mufif von befferer Wirkung ihrer Art, als in der Kirche am Berge 
Libanon, daß heißt in jenem regelmäßigen weißen Holzgerüft, mit einem Dache 
wie ein Dampffeffel, in welchem der öffentliche Sottesdienit der Gemeinde all ſonn⸗ 
täglich mit Geſang und — Tanz gefeiert wird. 

Wir hielten uns ungefähr acht Tage lang unter dieſen wunderlichen Leuten 
auf, und die Eindrücke, die wir beide empfingen, waren ſehr gleichartig, wie denn 
auch unſere beiderſeitigen Schilderungen derſelben, die vielleicht in die Oeffent⸗ 
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Tichfeit gerathen werden, wenigftens dem Inhalte nach einander fehr ähnlich find. 
Als wir ung verabfchiedeten, fagte Diron noch) zu einem im Obftgarten beſchäf— 
tigten Quäfer: „Sie geben fich ja unendliche Mühe; wird Ihnen diefe harte Arbeit 
bei folcher arabifchen Hitze nicht unerträglich ? — „Ad, Bruder Diron”, er- 
wiederte diefer, „Du firhit ja, wir lieben unfere Gärten, und die Liebe ver- 
trägt Alles und duldet Alles.“ Nachdem wir noch in der Herberge eines nahen 
Städtchens unfere Gedanfen ausgetaufcht hatten, reiste Diron nach New-Yorf, um 
ſich von da nad) England einzufchiffen; ich ſelbſt aber Fehrte in die Hauptftadt 
der Grafſchaft Monroe im Stante Illinois zurüd, Da es nicht der 4., fondern 
der 14. Juli war, an dem ich anlangte, fo fand ich die ganze Stadt wie um- 
gewandelt; der Lärm und das Getöfe auf ven Strafen war verſtummt, nicht einmal 
eine Knallerbfe hörte man noch; es war mit einem Wort Alles fo fill und ruhig 
geworden wie in der Quäkergemeinde am Berge Libanon, 
- G. Steinert & Heppworth Tiron, Managers. 





Die Roſentreppe in Zweibrüden. 


Emma, die Gemahlin des Grafen Ruprecht, ber herzogl. zweibrückiſcher 
Dberjägermöifter war, kannte fein größeres Vergnügen, als den Armen zu helfen, 
In eigener Perfon befuchte fie die Hütten der Armutd, um nad) Möglichfeit die 
Noth darin zu lindern. Aber ihr Gemahl, ein rauher Herr, tadelte fie oft dar- 
über, ja er fuhr fie fogar manchmal defwegen hart an, Wollte fie mit ihm in 
Frieden leben, fo mußte fie im Geheimen ihre Liebe zu den leidenden Nächſten be- 
fchäftigen. Und fo hielt fie es au. Wenn der Oraf-auf der Jagd dem Wild 
nachſpürte, um mit tödtlihem Geſchoß demfelben den Tod nachzufenden, forfchte 
die Gräfin nach Hilfsbedinftigen und Kranfen, um fie durch ihre Unterftügung 
dem Leben zu erhalten. Und wieder einmal ging fie in Falten Wintertagen aus, 
um in einem Nachbarorte einem kranken Mann ein Labfal zu bringen. Da be— 
gegnete ihr der Graf. Gleich vermuthend, was vorgeben folte, fuhr er die Fromme, 
fanfte Dame auf das rauhefte an. „Wohin? Was baft du bier im Korbe gi 
„Ah, Herr!’ ſtotterte die erfchrocdene Frau. — „Nun ?“— „Roſen,“ erwiederte 
fie in ihrer Verwirrung, nicht bedenfend, daß es Winter war. „Wa8?. Sept 
Roſen?“ rief der raube Waidmann. Und fogleich entriß eribr das Körbchen, 
um hinein zu ſehen. Wunder! alser den Dedel abnahm, dufteten ibm in der. 
That Rofen entgegen. Erftaunt fah er bald feine Gemahlin, bald die Rofen an, 
während in feinem Innern eine gemwaltige Veränderung vorging. Er ahnte, 
was der Herr gethan hatte, und rief aus: „Sept erfenn ich erft, welch einen 
Schatz ich an dir befise! Wo Gott ſelbſt unmittelbar eingreift, da bedarf es 
nichts Weiteres, Du biſt ein Engel! Komm an meine Bruft und verzeibe mir; 
du wirft mich in Zufunft anders finden!’ Co war's. In der Folge wußte ma 
nicht, wer am mwohlthätigften zu nennen feis ob der Graf, ob feine Gemahl'z 
Die Schloftreppe aber, auf welcher er mit Emma den Auftritt hatte, ward 8: 


nun an die „Roſentreppe“ genannt, | : 
(Pfaͤlz. Memorabile v.R. Sys, 
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Die Biene. 
(Parabel von F.W.) 


At der Menſch noch in Unſchuld lebte vor Gott, feinem Schöpfer, 
Singen Löwe und Lamm in Eintracht zuſammen zur Weide; 

Im ſchönen Bunde rubten Friede und Freude auf Erden. 
Aber der Fluch der Sünde, ftatt Frieden bracht’ er ung Kriege, 
Trübte die himmlifche Freude, mifchend mit Schmerz fie und Thränen; 
Der Menfch erfchlug den Bruder, und ein Thier lebte vom Andern. 


Da nahte' auch die Biene dem Cherub, der Eden’3 Pforte bewahrte, 
„Krieger des Höchften, warum ward mir feine Waffe zum Kampf? 
Bereit’ ich doch Föftlichen Honig den Herrfchern der Erde zur Speiſe; 

Aber waffenlos bin ich die Beute des lüſternen Diebes, 
Unrecht dünkt's mich, und nicht mag ich leben, Fann ich nicht fürder 
Mich und das Meine bewahr’n vor Gewaltthat und Schaden, ja Neugier. — 


„Arme Biene, das Gift durchdrang auch Dich fihon, ich hör’ es. 
„Rache dünket Dich ſüß, und Schmerz mit Schmerz zu vergelten. 
„Brauch' denn des Stachels fortan, dem Feinde gefürchtete Waffe. 
„Doch wife, Rache, Tochter der Sünde, bringt auch Tod Dir, o Thörin.“ 


Allſo fprach der Cherub; doch jubelnd enteilte die Biene. 

Seit diefer Stunde eilt fie, Gift tragend und Honig, die Thörin, 
Sich und ihr Haus und ihr Gut gegen Jeden, der nabet, zu fihügen. 
Schmerzlich fticht fie den Feind. Doc fofort erhaſcht auch fie ſelbſt ſchon 
Der dräuend eilende Tod, der Rache Rächer und Entgelt, 








Barbeli, eine Dienfimagd nad) dem Herzen Gottes. 


Dis muß ein foftbarer Edelftein fein, wird manche Hausfrau denfen, Die aus der 
Sorge und Noth mit ihren Dienftmädchen nie kommt, und deren tägliche Klage die 
untreuen u. f. w. Dienitmädchen find. Ob nun die entgegengefegten Klagen der 
Dienjtmädchen, oder das Jammern der Hausfrauen am meiften berechtigt find, 
fünnen wir nicht beurtheilen. Jedenfalls tft aber folgende Fleine Lebensgeſchichte, 
recht dazu angethan, Herrichaften und Dienitboten zu zeigen, wie ſchön das Ver— 
hältniß fein fann, wenn beide in der Furcht des Herrn wandeln. 

Barbeli mar vor Fahren von einem Bergdorfe in die Etadt Zürich ge» 
wandert, um einen Magddienft zu fuchen, und hatte zulest ihren Dingebagen bet 
Doctor Peſtalozzi genommen. In dem Haufe hatte fie es gut, fo lange der 
Doctor ale Morgen feinen Rod anzog, um die Patientenrunde in der Stadt 
zu machen; und die anderen Mägde neideten fie nicht wenig, wenn fie Barbelt 
fo zufrieden faben, und meinten, fie habe das Fett von der Suppe geſchöpft. Ihrer 
Herrichaft fehlte 8 an nichts, auch nicht an der Sanftmuth und Freundlichkeit, 


— 16 — 


welche damals mehr als heute als das Goldſtück im Jahreslohn der Dienſtboten 
angeſehen wurde. Bar beli wußte aber auch, was ſie an ihrer Herrſchaft hatte, 
und es konnte ihr der oder jener Herr oder Frau getroſt hundert Batzen auf's 
Jahr mehr bieten, fie hätte ſich dadurch noch nicht abſpannen und abdingen laſ— 
ſen, wenn ihr auch die drei Kinder des Hauſes, zwei Buben und ein Mädel, nicht 
ſo tief im Herzen geſeſſen hätten, denn dieſe meinten, die Barbeli geböre zu ih— 
nen, wie Vater und Mutter. Doch hier auf Erden iſt fein dauerndes Glück, fon- 
dern erit in der Emigfeit, 

Es war im Sahre 1752, als der Engel des Todes in die Stube des Dr. 
Peftalozzi trat und ihm zurief s Beltelle Dein Haus, denn Du mußt fter- 
ben. Der Hausvater wurde todtfranf, trog Doktor und Apothefer, und er fühlte 
das Herbe und die Bitterfeit des Scheidens. Er fürchtete als Ehrift den Tod 
nicht für feine Perfon, aber ein treues Weib weinen und drei ſüße Kinder in der 
Ede harmlos fpielen fehen, das brach ihn faft das Herz. Und wer da weiß, was 
der Doftor wußte, daß mit feiner Hand die eintragende, nährende, pflegende 
Hand von ten vier Menschen verfehwinden werde, kann der im Hinblid auf diefe 
auch gerne feine Augen ſchließen ? Ach, fcheiden thut weh, befonders weh, wenn 
es heißt: auf Nimmerwiederſehen. Das tft ja auch ein Stück der himmlifchen 
Seligkeit, daß dort fein Scheiden mehr ift, 

Aber Barbeli, die treue Magd, fühlte auch das Schwere des Schei- 
dens. Sie fam nicht vom Bette ihres Herrn weg, weder Tag noch Nacht, al- 
fäge ibr Vater darin. Wenn aud ihre Herrin fie megtreiben wollte, ging fie 
nicht, fondern fagte + „ich trag es, aber Sie müffen an Ihre drei Kindlein ven, 
ken“; und blieb fo an ihrem Platz. Da gefhah es in der legten Nacht, als die 
Frau Doctor nach den Kindern in der Kammer fab, daß der Doctor die Hand 
der treuen Barbeli ergriff und fie Frampfhaft drückte. „Barbeli”, fügte er 
dabei, „aber um Gottes und Jeſu Chriſti willen, verlaffe meine Frau nicht 
wenn ich todt bin, dann ift fie verloren, und die Kinder fommen in harte, fremde 
Hände.‘ 

Barbeli verftand und überfah mit hellen Augen, was ihr fterbender Herr von 
ihr bat, und nach einem furzen Kampf mit Fleiſch und Blut antwortete das 
fhlichte Bauernmädchen + „Ich verlaffe Ihre Frau nicht, wenn Sie fterben; 
ich bfeibe bei ihr bis in den Tod, vorausgefegt, daß fie mich nöthig hat.‘ 

Zwei Herzen waren bei diefer furzen Unterredung tief bewegt. Barbelt 
fühlte unbewußt etwas von dem Segen der Worte : Ich bin Franf gewefen, und 
ihr habt mich befuchtz; und dem Doctor war e8, wie dem Tobias, der da fagte: 
„Weine nicht, unferm Sohn gebet e8, fo Gott will, wohl, er hat einen treuen Ge— 
felfen bet fih.” Ein ftummer, und doc verftandener Händedruck verfiegelte das 
inhaltſchwere Gelübde, und erfüllte mit den Bewußtfein, dag Gott im Himmel 
und die treue Magd auf Erden für Weib und Kinder forgten, das Herz des 
Sterbenden, und fo entfchlief er, um bier nicht wieder zu erwachen. 

Kein Notar, fein Zeuge hatte Barbelt's Gelübde vernommen. Nur. 
einer hatte das Gelöbnif gehört 329 dar fehlummerte unter Fühlen Rafen des 
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Friedhofes. Was wird denn nun die fremde Magd binden an ihr Verſprechen? 
Was Kann fie halten bei dem Worte ohne Zeugen? Und mas gilt ein Wort, 
wenn es ſich um eine Rebenszeit und Liebesglück handelt ? | 

Barbeli bedurfte der außeren Bande nicht, obwohl die Anfechtung, das 
gegebene Wort zu löfen, mächtig an fie herantrat. Wie auf leichten Fittigen 
fteigt in ſolch erniten, feierlichen Stunden das menfchliche Herz empor, und fchnefl 
entlocdt das ehrende Bertrauen lieber Menfchen unferm Munde das zufagende 
‚Wort dienender Liebe; aber, wenn dann die Liebe wirflich dienen und fich felbft 
opfern muß im alltäglichen Leben, ach, wie ſchwer ift es da, fein Gelübde zu be» 
zahlen. Auch Barbeli hatte gewaltig zu kämpfen, um treu zu bleiben, Bald 
nach den Tode ihres Herrn Fam der Fritz Huber, ein Nachbarskind, aus dem 
Heimath-Dorfe als fihmuder Schneider von Parts, wo er fich in der ehrfamen 
Kunft feines Handwerks ausgebildet hatte, nah Zürich zurüd, und warb in 
affer Ehrbarkeit um Barbelis Hand. Ach, da wogte und tobte es oft in 
dem armen einfamen Mädchenherzen, denn der Frig war fo gut, fo fleißig 
und hatte fein Herz wie einen Brand aus dem Feuer, aus dem verderblichen 
Paris wieder gerettet, und wollte nun der Barbeli eine eigene Heimath, 
ein trautes Heim bereiten, Doch die Liebe, nicht zum Frig, fondern zu der 
verlaffenen Familie trug den fchönften Sieg davon, Mitneidlofen Blicken fonnte 
fie eine andere, eine Freundin, mit Huber zum Altar gehen fehen. 

Der Wechſel zwiſchen fonft und jest drückte fich auch ftarf aus in dem 
balbverwaisten Hausbalt der Peitalozzifchen Familie. Der Vater batte fein 
Bermögen erworben, die Mutter Feins mitgebracht, Feine Erbfehaft ftand im 
Hintergrunde, Feine Unterftügung ward gefichert. Die fünf Leute mußten die 
fhmwere Kunit des Sparens lernen an den allernöthigften Bedürfniffen. Es 
fhwand die Butter vom Brod, das Fleifh vom Teller. Mutterliebe trägt ihre 
Kinder auch durch die Wüſte; aber wo find Mägpe, die folche Laft zu tragen 
vermögen? Barbeli that's. Sie hielt ſelbſt die Kinder, wenn fie auf die 
Strafe mwolten, zurüf: „Warum mwolt ihr unnüger Weife Kleider und 
Schuhe verderben? Seht, wie eure Mutter, um euch zu erziehen, fo viel ent- 
behrt, und jeden Kreuzer fpart, den fie für eure Erziehung nöthig bat.‘ 

Barbeli war nicht mehr jung. Wenn fie am Brunnen die Mädchen reden 
hörte von Mantel und Rod, von Hemden und Linnen, von Kleidern und 
Schuben, was fie Alles von ihren Herrfchaften gefihenft erhielten, oder ſich an- 
gefchafft und erfpart hatten, oder wenn fie in der Kirche die oder jene Magd, 
bie ihr nabegeftanden, an den Altar zur Trauung geben ſah: dann war ihr der 
Weg in die einſame Wittwenwohnung recht fehwer, und das Bewußtiein des 
Alleinitehens preßte ihr Herz zufammen, dag fie oft bittere Thränen der Webmuth 
meinte, 

Doch waren das nur kurze Anwandlungen, Ein Blick auf die verlaffene 

Mittwe, ein Gruß, eine Bitte von deren Sohn Heinrich, und alles Keid war 
&bertwunden. Sabre, lange viele ſchwere Jahre dienenderkiebe gingen dahin, 
ar Barbeli blieb ihrem Worte getreu, in jedem Jahre freudiger mit den 
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Leiden und Freuden ihrer Frau und den drei Kindern verbunden, bis an ihren 
Tod. Mas gab ihr dern Kraft, auszubarren von der frühen Jugend bis zum 
grauen Haar in foldem Dienft? Diefe Frage beantivortet jener Mann, der in 
ungetheilter, ungebrochener Xiebe zu dem armen Volke und feinen Kindern fich 
unbewußt einen unfterblicden Namen erworben, Heinrich Peftalozzi, ins 
dem er von feiner Pflegerin ſagt: „Ibre große Treue, ihre aufopfernde Liebe ift 
die Folge ihres hohen, einfachen und frommen Glaubens gewefen.“ | 
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Der Todtengräber. 
(Fabel v. F. W.) 
Der Friede war auch im Reiche der kleineren Thiere erklärt, und vor Allen 
jubelten die Kleinſten und Schwächſten über ihre künftige Sicherheit. 

„Könnte ich mich wohl ſicher zu jenem kunſtreichen Gewebe der Spinne be— 
geben, das ſich dort ſo ſanft im Abendwinde ſchaukelt? Auch jenes Häuflein junger 
Spinnen möchte ich kennen lernen; denn neuerdings ſtudire ich mit Eifer Natur— 
geſchichte“ Alſo plauderte leichten Sinnes die bewegliche Glanzfliege zum 
ſchwarzen Todtenkäfer, der nahebei auf dem Baumaſte hockte. 

„Gewiß, meine theure Freundin! Heute noch ſprach die Spinnenmutter von 
einer Viſite bei Dir und daß ſie Dich zur Lehrerin ihrer Kinder wünide. Eile 
nur; dort wirft Du dein Glück machen.” 

Voll Freude und in Haft flog die Bethörte in das Netz der ihr eifrig entgegen- 
eilenden Spinne. Doch fofort ſah fie fih auch fihon gefangen und von der 
Alten ergriffen, 

Der Todtenfäfer Tief eifend berzu und ſchrie: „Aber, Spinnenmutter, mir 
gehören feine Flügel und der Bruſtſchild. Damit will ich mir meinen Rod auf- 
beffern, daß ich mit deito größerem Anftande binfort meinem Berufe obliegen 
kann.“ 

„Was übrig bleibt, gehört Dir;“ ziſchelte die Alte dem Habgierigen zu. 
„Du ſollſt auch die Beine“...... 

Da fihnurrte eine große Brummfliege durch die Luft, rannte gegen das Neb, 
zerriß die Faden und fehleuderte den mit dem Tode kämpfenden Better in weiten 
Bogen in die Freiheit und das Leben zurück. 

„Wie fannft Du, Wütherich, fo die arme Epinne bis auf den Tod erfchreden ? 
Sieh, fogar ihre lieblichen Kinder find in Ohnmacht gefallen, Fürwabr, ich 
wollte das Beſte Deines theuren Verwandten. Aud) dachte ich, in feiner Gefell- 
fhaft würde die Spinne ihres Blutdurſtes vergeſſen und zu einem edleren Daſein 
heranreifen.“ 

„Schweige doch, elender Bauernfänger! Für welche Schandthat gäbe es nicht 
große Worte, ſie zu beſchönigen und zu bedecken! Doch zu viele Entſchuldigungen 
haſt Du für Dein elendes Thun. Nur in dem Einen, Du Heuchler, redeteſt Du 
wahr gegen Deinen um, Du wollteſt ihr Beſtes.“ 
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Etliche Gedanken in Betreff einer Iubelfeier für unfer 
Brediger = Seminar. 


Wenn der freundliche Leſer unſern Kalender vom Jahre 1874 zur Hand nimmt 
und darin lieſt, was Seite 79 und folgende geſchrieben ſteht unter dem Titel; 
„Rückblick aufdie Gründung und erfte Zeit unſers Predi- 
ger-Seminars,“ fo wird er da finden, daß es am 4. Sulides nun ablaufen 
den Jahres 1874 gerade 25 Jahre geweſen find, daß der Grundftein zu unferm 
Prediger-Seminar gelegt it. Außerdem findet er auch dort mit etlichen Strichen 
gezeichnet, wie der gnadenreiche Gott aus ganz unfcheinbaren, Fleinen und arm- 
feligen Anfängen nach und nach bat ein Merf hervorgehen laffen, das der Beach— 
tung werth ift und fich immerhin fehen laffen Fann unter den Anftalten ähnlicher 
Art in diefem Lande, fonderlich wenn wir dabei nur an unfere de utſchen 
Prediger-Seminare denfen. Der Herr bat Großes an ung gethan; def find wir 
fröhlich und preifen feinen heiligen Namen! 

Zu ſolchem Preife unferes gnadenreichen Gottes find wir ficherlich verpflichte: 
beim Rücbli auf das, was aus jener einfamen Waltftätte in Warren Co. 
Mo., in deren fehattigem Thalgrunde man damals den Grundftein zu unſerwm 
Seminar legte, feit dem Jahre 1849 geworden und in Anerfennung des vieler 
Guten, das bis heute aus jenen verborgenen und dem Weltverfehre ziemlich ent- 
zogenen Erdenwinfel auf unfere deutfchen evangelifchen Landsleute hier über: 
gegangen iſt; die Förderung und Stärfung, melche unfrer Synode und ihren 
Gefammtwerfe von da zugefloffen tft, nicht zu vergeffen. 

Sm Sommer des Jahres nun, deffen Zahl unfer Kalender diesmal trägt, alfe 
im Sommer 1875, find 25 Jahre der Thätigfeit unfers Predigerfeminars um, 
Ein Jahr nach der Grundfteinlegung war das erfte Gebäude fo weit fertig, daß 
der bamalige Inſpector einziehen fonnte, am legten Tage des Monats Juni; und 
mit dem Anfang Juli 1850 wurde der Unterricht in dem neuen Gebäude, wenn 
wir nicht irren, begonnen; und feitdem ohne Unterbrechung — verfteht fich, die 
jährlichen Ferienzeiten abgerechnet — fortgefegt. Und was in den ftillen Räumen 
des erften Gebäudes und der anderen fpäter hinzufommenden in diefen 25 Sahren 
geredet, gelehrt, gebetet, jtudirt worden, ift nicht wie Spreu im Winde verweht. 
Der dort jo manches Jahr treulich ausgeftreute Samen hat Frucht getragen, reiche 
Frucht. Gewiß viele der Gebete find zu dem Herzen Gottes gedrungen und haben 
aus dem reichen Schabe unferes Lieben himmlifchen Vaters Güter und Gaben 
herabgezogen in Herz und Leben, in Schulen und Gemeinden, Man werfe nur 
auf bie lange Lifte der Berfündiger des Wortes Gottes und Diener der evangelifchen 
Kirche, die in diefem Kalender weiter hinten fteht, einen Blick; unter ihrer Zahl 
ſind 123, die in unſerm Predigerſeminar theilweiſe oder ganz ihre Vorbildung 
zum evangeliſchen Predigtamte empfangen haben. Die älteſten dieſer langen 
Reihe ſtehen nun bereits etliche und zwanzig Jahre im Amte, und ſeit dem Amtg- 
antritte diefer älteften Zöglinge unferes Seminars iſt fein Jahr vergangen, in 
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welchem nicht mwenigfiens Einige der Reihe ihrer Vorgänger fih anfchloffen. 
Ziemlich die Hälfte der ganzen Zahl arbeitet bereits über zehn Sabre im Dienfte 
des Herrn an evangelifchen Gemeinden; die übrigen erft fürzere Zeit. Freilich 
jeder Einzelne der ganzen Schaar wird von fich fagen müffen, daß er es noch nicht 
ergriffen habe, — aber auch hoffentlich, daß er ihm nachjage. Freilich jeder der- 
felben wird, wenn auch Feine offenbaren Mafel und Untreuen im Amte ihm zur 
Laft gelegt werden Fünnen, demüthig fprechen müſſen: Doch darin bin ich nicht 
gerechtfertigt vor Gott! Freilich find fie alle gebrechliche Menfchenkinder, an denen 
nichts Bollfommenes tft, mit Schwachheiten der verfchiedenften Art behaftet, "die 
mehr oder weniger der Amtsführung Hinderniffe in den Weg legen und fie ver— 
fümmern. Aber bei-alledem gilt von diefen ſchwachen und fündigen Werkzeugen 
der Hand des Herrn, daß fie ihre Zeit, Gaben und Kräfte je nach beftem Wiſſen 
und Gemiffen in Jeſu Dienjt geftellt haben zur Förderung feines Reiches auf 
Erden und zum Aufbau feiner evangelifchen Kirche unter dem hiefigen deutfchen 
Volke. 

Wer aber will den Segen nun nachrechnen, der von ihrer Thätigkeit auf der 
Kanzel, in der Seelſorge, in den Schulen, in den Häuſern und Familien, daheim 
und in der Fremde ausgegangen iſt? Wer will es nachfpüren und verfolgen, 
welche Früchte durch die Sahrzehnte hervorgewachfen find auch nur aus einem 
guten Worte, das auf guten Herzensboden gefallen und unter fich gewurzelt hat? 
Alle unfere Rechenfunft wird da zu Schanden, wo es ſich um die verborgenen 
Gegensgänge handelt, die Gottes Gnade, durch die treue Berfündigung feines 
Wortes und Durch chrijtliches Leben und Borbild in Menfchenherzen gefenkt, fich von 
Geschlecht zu Geſchlecht bahnt. Allerdings wird ja auch durch die den treuften 
Dienern des Evangeliums noch immer anbaftende Sindhaftigfeit und Berfehrt- 
heit, durch ihre Irrthümer und Mißgriffe, durch die hier und da hervorbrechenden 
fündlichen menschlichen Leidenſchaften und auf manche andere Weife allerlei Böſes 
zu Tage gefördert und genährt und mancherlei Hemmung und wohl gar Aergernif 
verurfacht und hervorgerufen. Und wo dergleichen gefchiebt, da it man gemöhn- 
Lich in den Gemeinden nur zu fehr geneigt, darüber das viele Gute, das der Diener 
des Evangeliums gebracht, und den fihuldigen Danf dafür zu vergeffen und unbe» 
achtet zu laffen, wie weit in den meiften Fällen die empfangenen Wohlthaten die 
aus Irrthum hervorgegangenen Uebelthaten überragen. Kurz und gut, fo viel 
ſteht gemiß feit, ein unberechenbarer Segen tit durch die große Schaar der Paftoren, 
die unferm Predigerfeminare ihre Vorbildung zum Amte verdanfen, über viele 
taufend Menfchenfeelen gefommen in den lebten 25 Jahren; ein Gegen, deffen 
Kraft und MWirffamfeit vieler Orten fiherli noch hineinreicht in zufünftige 
Gefchlechter und deffen Größe die Emigfeit erſt enthüllen-Fann. Das Kapital an 
Geiftes- und Gebetöfraft, an Liebe und Geld, an Sorge und Arbeit, das zur Er- 
haltung und bisherigen Fortführung unferes Predigerfeminars dargereicht ift und 
verwendet werden mußte, hat durch Gottes Gnade reiche Zinfen getragen, und wird 
fie noch ferner tragen durch lange Zeit. 

Es liegt daher nahe, daß Manchen von denen, welche die wichtige und ſegens⸗ 
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reiche Bedeutung unferes Predigerfeminars für unfere biefige evangelifche Kirche 
und Gottes Finger und Gnade in der bisherigen Erhaltung und Entwickelung 
diefer Anftalt erkannt haben, auch der Gedanke gefommten ift, am Echluffe des 
25jährigen Beſtehens diefer unferer Anitalt einen Gedenfitein zu feßen durd) 
irgend eine außerordentliche Feier, alfo eine Subelfeier zu begehen mit Danf 
gegen Gott und zur Ermunterung und Stärfung für die weitere Pflege und Fort- 
bildung des Seminars. Daran denkt gewiß Niemand von diefen, jubiliren zu 
wollen über das, was wir gethan haben an und durch unfer Seminar, und ung 
felbit beweibräuchern zu wollen wegen unfres Eiferd und unfrer Opferfreudigfett 
für die Anſtalt. Sehen wir auf diefe beiden Dinge und überhaupt auf das, was 
wir an unfrer Lehranitalt und für diefelbe zu thun fihuldig waren, dann müßte 
folche Jubelfeier ausschließlich zu einem Bußtage werden, der ung tief in den 
Staub niederbeugt, Nein, aufrichtige und demüthige Chriitenberzen Fönnen fur 
daran denfen, Gott preifen zu wollen für die große Barmberzigfeit, daß er fich 
zu unferm ſchwachen Thun befannt und durch fo unwürdige Werkzeuge, wie wir 
find, doch etwas ausgerichtet hat, und ihm aus bußfertiger Erfenntniß des fündigen 
und trägen Zurüdbleibens hinter feinem- heiligen Willen das Gelübde darzu- 
bringen, fortan treuer und gewiffenhafter unfere Liebe und Kraft dem von ihm 
bisher gnädiglich erhaltenen und mit Erfolg gefegneten Werke zu widmen. Bon 
dieſem Geifte getragen, wäre eine Subelfeier in allen unfern Gemeinden gewiß 
echt und fchön, Gott wohlgefälig und fruchtbringenv. 

MWahrfcheinlich wird die in einigen Tagen zufamntentretende General-Con- 
ferenz unferer evangelifchen Synode bei ihren Berathungen und Anordnungen 
über unſere Lehranſtalten auch die Frage erwägen, ob ſie ſolche Jubelfeier allen 
unſeren Gemeinden empfehlen ſolle oder nicht, und wie eine ſolche am zweck— 
mäßigſten einzurichten ſei. Was das Reſultat ſolcher Berathung ſein wird, 
können wir freilich nicht vorher wiſſen. Wir vermögen nur den Wunſch aus— 
zuſprechen, daß die Gründe für die Empfehlung ſolcher Jubelfeier ſich als ge⸗ 
wichtiger herausſtellen möchten, als die, welche etwa dagegen vorgebracht werden 
fönnen; und folche werden fih auch fihon finden. Welche es aber auch fein 
mögen, die Wahrheit wenigitens werden fie nicht umſtoßen, daß es nöthig ift, in 
unferen Gemeinden das Bewußtſein zu beleben und zu vertiefen, daß unfere Lehr- 
anſtalten ihre Anftalten find, daß fie an dem Wohl und Wehe derelben den 
innigften Antheil nehmen follen, daß fie diefelben auf betendem Herzen zu tragen 
und freudig zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe und zur Erweiterung und Fürde- 
rung ihrer Wirkſamkeit beizutragen die heilige Pflicht haben; daß fie ſelbſt und 
ihre Nachkommen in erfter Hand die Frucht diefer ihrer Gebete und ihrer Dpfer- 
gaben zu genießen haben, daß aber auch rechte hriftliche Liebe fie dringen müffe, für 
die Befenntnißgenoffen ihrer Zunge in diefem Rande, welche der Firchlichen Pflege 
entbehren, zu forgen und gern Opfer zu bringen. Dies Ziel könnte freilich auch 
ohne Jubelfeier erreicht werden, wenn Alles wäre, wie es fein follte, Die große 
Zahl der Sonn- und Feittage das Jahr hindurch mit ihren Haupt- und Neben- 
predigten, und die Bibel- und Betftunden in der Woche bieten Gelegenheit genug, 


je und dann die Gemeinden über ſolche Pflicht aufzuflären und fie innig und warm 
zum Thun derfelben zu ermuntern, Es fteht aber zu fürchten, daß mande 
Pafloren ſolche Gelegenheit unbeachtet hundertmal vorbeifchlüpfen Yaffen, ebe fie 
diefelbe einmal recht tüchtig beim Schopf fallen, und daß bei nicht wenigen 
Jahre vergeben, ehe von der Kanzel her einmal ein eingehendes Wort über dieſen 
Gegenſtand warm und ernſt an die Herzen der Zuhörer dringt. Bei einer Jubel⸗ 
feier für das 25jährige Beſtehen unferes Prediger-Seminars wäre es aber doch 
ein Kunſtſtück, um ein eingehendes Wort über und für dieſe Anſtalt herumzugehen, 
wie die Katze um den heißen Brei. — Dieſe hochwichtige Sache käme einmal vor 
unſere geſammte hieſige deutſche evangeliſche Kirche zu gleicher Zeit; und dieſe 
bekennete ſich durch ſolche Jubelfeier gemeinſam zu dieſer Lehranſtalt als zu der 
ihrigen, und legte wie ein Mann Zeugniß ab davon, daß ſie zwar einerſeits Gott 
allein die Ehre gäbe für ſein gnädiges Aufſehen auf dieſelbe, aber auch anderer- 
ſeits ſich ihm darböte als Werkzeug zur Pflege der ihren Händen anvertrauten 
Onadengabe, und höbe, wiederum gemeinfam wie ein Mann, die Hände zur Für- 
bitte auf gegen den Thron der Gnade. Welch eine erhebende und aufmunternde 
Macht liegt aber darin! — Bei unferer großen Schwachheit bedürfen wir folcher 
mächtigen Antriebe von außen. Davon aber, daß eine folche gemeinfame Felt feier, 
die unfere Lehranſtalt, den von Gott 25 Sabre hindurch erfahrenen Schutz und Bei- 
fand, ihre Aufgaben und Erfolge, ihre Bedürfniffe und Ziele, ihre Nöthen und 
Kämpfe, ihre Leiden und Freuden, ihre Nothwendigkeit und Michtigfeit zum 
Gegenftand bat, ohne Feſt gabe nicht zu denken tft, und weiter davon, daß eine 
reiche Ertra-Unterftügung für unfere Lehranftalten fo hochwünfchenswerth und 
nöthig, wollen wir gar nicht erft weiter reden. Das fann ung ja gar nicht ver- 
borgen fein, daß unfere Lehranftalten noch lange nicht das find, was fie fein ſollten 
und fünnten, daß allerlei Hemmniffe zu ihrer gedeihlichen Entwickelung zu ent 
fernen und Schwierigkeiten zu überwinden find, und daß jeder Schritt vorwärts 
in der wünfchenswerthen Richtung eine außerordentliche Anftrengung erfordert 


Doch wir wollen den Gegenftand nicht meiter verfolgen, Es lag nicht in 
unferer Abſicht, erfchöpfend über denfelben zu reden. Wir wollten nur unfre 
lieben Gemeinden und alle Freunde unferer Firchlichen Ihätigfeit einigermaßen 
vorbereiten darauf, daß möglicher Weife von Seiten unferer Generalfgnode an fie 
im Laufdes Sommers 1875 die Bitte ergeht, bei einer Subelfeier unferes Prediger- 
ſeminars in Danf und Fürbitte, aber auch mit Gaben ver Liebe zu gedenfen. 
Und follte folche Bitte nicht ergehen, nun fo wird’3 unferen Lefern nichts fehaden, 
wenn fie mit dem Gefagten einmal ein wenig erinnert find an die bier zu Lante 
ſo hochnöthige Pflicht, felbit willig und gern etwas zu thun dafür, daß Prediger 
des Evangeliums tüchtig gebildet werden, und zugleich daran, daß der treue Herr 
der Kirche durch reichen Segen zu ſolchem "ihm zu Ehren gethanen Glaubens- 
und Liebeswerke fich befennt, 
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Einige Nachrichten über die dentſche evangeliſche Synode 
des Weſtens. 


Wen wir auch diesmal in unferm Kalender die Heine Chronif, welche wir in 
den früheren Sahrgängen über das Beftehen und den Fortgang unferer lieben 
de utſchen eyvangelifhen Synode des Weſtens gegeben haben, 
fortfegen wollen für den Zeitraum von Ende September des Jahres 1873 bis da=- 
hin 1874, fo find wir etwas in Verlegenheit, ob es uns auch gelingen wird, bie 
Lefer einigermaßen zufrieden zu ftellen. Leſer find eben doch mehr oder weniger 
neugterige oder, weil fie es wohl fo Lieber hören, mißbegierige Leute, und ihrer 
viele fehr ſchwer zufrieden zu fteflen, wenn man ihnen nicht etwas außergewöhn— 
liche Dinge auftifchen fan, Und dergleichen haben wir für diesmal nicht im 
Borrath in Betreff unferer Synode. Sie hat im Ganzen ein fehr rubiges Jahr 
verleben dürfen, aus dem feine befonderen Ereigniffe, die dem durchlaufenen Weg 
des gefammten Körpers eine befondere Richtung gegeben oder fonftwie als bedeu— 
tend für das Ganze fich herausgeſtellt hätten, fich abheben und in den Vordergrund 
drängen, Nur in einem Diftriet fhien etwas Außergemöhnliches und Gewitter- 
artiges fich zufammenziehen zu wollen, verſchwand aber durch Gottes Güte dies— 
mal wieder, Aber wenn uns um defwillen auch fogenannter „intereffanter oder 
gar „nifanter” Stoff mangelt, fo wollen wir das durchaus nicht beklagen, Ter 
Herr verfieht nichts in feinem Regimente. Es ift immer feine Weisheit und Güte, 
gleichviel ob er Stürme fendet, welche die Luft reinigen mit Donner und Dlik, 
Zagen und Schrecken, oder ftilles, mildes, klares Wetter mit warmen, traulichen 
Sunnenfchein und lieblichem Wohlbehagen. Und wenn er e3 auch den einzelnen 
Menfchenkindern felten damit Recht macht, und der Eine gern ftatt der Flaren Tage 
dicke Wolfen heraufziehen fähe, und Gewitterſturm ihm Liebe Mufif wäre, während 
der Andere immer heitern Himmel haben möchte und außer fich gerätb, wenn die 
Sonne ſich verbirgt und Unwetter tobt, und beide gern Alles durch ihre Kraft und 
Geſchicklichkeit fo machten, wie fie es haben wollen, wenn fie nur könnten, fo müffen 
fie das eben anitehen laffen und dem Herrn des Himmels und der Erde fein ftilfe 
halten, der doch zulegt mit feiner Weisheit und Barmherzigkeit Necht behält und 
auf feinen Wegen am beften durch feine mächtige Hand Alles fürdert zum Segen 
und Gedeiben. Preis Ihm, dem Treuen, dal Er das Regiment in Händen bat 
und nicht abgibt an thörichte Menfchenfinder. Hätten foldhe es nur eine Stunde, 
fie würde Alles in wüſtem Gewirr durcheinanderfahren! Kernen wir es nur, 
immer demüthiger feinem Thun ung zu fügen und herzlich für die Wege, die er 
mit und gebt, zu danfen in der feften Zuverficht, daß er Alles herrlich hinausführt. 
Danf ſei unferm barmderzigen Gott auch für das Jahr des ftillen Friedens, das 
er unferer Synode gefchenft Hat und für den ruhigen, ungeftörten Fortgang ihrer 
Arbeit in diefem Zeitraum. 

Denn wer daraus, dag nichts befonders Wichtiges und Erwähnenswerthes, 
feine glänzenden Siege und Feine ſchweren Niederlagen, Feine ftolzen neuen Er» 
rungenfihaften und Feine in Ruinen zufammengeftürgte Bauwerke, Feine greßen 


Eroberungen und feine ſchweren Einbußen zu verzeichnen find, ſchließen wollte, 

als habe die Synode einmal ſich trägem Müßiggange hingegeben und ſo ein wenig 
auf ihren Lorbeeren geruht, der würde doch einen ſchlimmen Fehlſchluß thun. Gott 
ſei dafür geprieſen, ſie weiß, daß für die Arbeit, die ihr der Herr hier unter un» 
fern deutfihen evangelifchen Landsleuten angewieſen hat, die Zeit des Ausruheng 
noch lange nicht da ift, daß diefelbe vielmehr von Jahr zu Jahr an Umfang und 
Schwierigkeit wächt und immer mehr Kraft, Treue und Ausdauer erfordert. 
Wobl dankt fie herzlich und innig Gott für den reichen Segen, den er auf ihre 
bisherige Wirffamfeit gelegt, und für alle das unfern deutſchen Randsleuten bier 
eriviefene Gute, zu dem er fie als Werkzeug in feiner Hand gebraucht hat, aber 
on errungenen Lorbeeren weiß fie nichts, nur von Verſchuldungen und Verſäum— 
niffen, die auf ihre Rechnung fommen, und für die fie die Vergebung bei dem Erz- 
hirten der Kirche zu fuchen hat. Und fo lange der Herr ihr ſolch Bewußtſein 
durch die Zucht feines Geiftes erhält, wird fie auch für ihn und fein theuer wertheg 
Evangelium eifrig und treu wirfen und fich gern vom Herrn brauchen Iaffen zur 
Förderung feines Neiches, Es will uns bedünfen, als fei gerade im letzten Sabre 
der Einblick in die Größe und Wichtigfeit der Arbeit, die unferer Synode anver- 
traut ift, Elarer geworden. Das Bewußtfein der Unzulänglichfeit der vorhandenen 
Kräfte und Mittel im Verhältniß zu der Größe und zu der Wichtigfeit der Arbeit 
tt lebendiger hervorgetreten. Die Notbiwendigfeit wachfender Anjtrengungen, 
intenfiverer Ausdauer, regeren Eifers hat fich Überzeugender aufgedrängt. Das 
zeigen die mancherlei neuen Fragen über erfolgreichere Gliederung und Organi- 
fation unferer Synode, über gedicgeneren Erfolg unferer Lehranftalten und die 
Wege dazu, über größere Thätigkeit unter den der firchlichen Pflege entbehrenden 
Deutfchen zur Sammlung und Organifatien, fp weit wir diefelbe zu erreichen 
vermögen, über gerechte und fegensreiche Regulirung der Anforderungen, welche 
die brüderliche Liebe an die Ölieder eines Firchlichen Körpers ſtellt, und dergleichen, 
Das find alles freilich Dinge, Die mehr orer weniger fast zu jeder Zeit unferer 
Synode als Theile der ihr geftellten Aufgabe bewußt gemefen und in ihren Bera- 
thungen erwogen find; bei ren Diitrietsconferenzen des ablaufenden Jahres traten 
fie aber mebr als font in ven Vordergrund und erregten lebendigeres Intereſſe. 
Und wenn auch zur Zeit noch in mancen Bunften die Anfichten über die Mittel 
zur Erreichung des vorgeſteckten Zieles auf den angedeuteten Gebieten auseinander 
gehen, über das Ziel feldft tft mun ohne nennenswerthe Ausnahmen eines Sinnes, 
und fo ift zu hoffen, daß auch nach und nach die rechten Wege zu feiner Erreichung 
durch Gottes Gnade werden gefunden werden, und daß etwa gemachte und aus der 
Erfahrung fpäter erkannte Mißgriffe, denen wir ja immerhin ausgefegt find, nicht 
den Muth und die Ausdauer lähmen werden. 

Sn feinem äußeren Umfange bat fich das Arbeitsgebiet unferer Synode im 
letzten Jahre nicht unerheblich erweitert. Nach dem Süden hin haben ſich unfrer 
Thätigkeit einige Thüren geöffnet. Sn Staate Kentucky find etliche neue koff- 
nungsvolle deutfche evangel, Gemeinden durch Glieder unferer Eynode organifi rt; 
in SUB IHN, wo wir F — — — — — — eine bedeutend ® 
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deutſche Gemeinde der Hauptftadt Richmond gliedlich unferer Synode beigetreten. 
Im Weiten und Nordweiten fchieben fich die Vorpoſten unferer fonodalen Wirf- 


famfeit immer weiter hinaus, und in Kanfas, Nebrasfa, Minnefota, Wisconfin 


konnte eine.ziemliche Anzahl Fleinerer und größerer Gemeinden und Miffionspoften 
von Paftoren unferer Synode befegt werden. Auch in den älteren Staaten, in 
denen feit Sahrzehnten evangelifche Gemeinden unter der Pflege von Paftoren 
unferer Synode und großentheils mit diefer gliedlich verbunden beftehen, gedeihen 
und wachfen, find verfchiedene neue Poften befest, und nach und nach wird der 
Kranz evangelifcher Gemeinden, der fich meift um die zuerft entitandenen älteften 


Gemeinden gebildet hat, dichter und fihtbar auch im Allgemeinen blübender, Und ® = 


wenn wir auch das Miflingen eines und des andern Miffionswerfes zu beflagen 
haben, weil es etwa nicht rechtzeitig und bedacht genug angegriffen wurde, oder 
Gleichgültigkeit und Trägheit ihm die Lebenskraft entzog, oder fleifchlicher Eifer 
die Grundlegung mit unlauteren Elementen vermifchte, oder Feindfchaft, Selbit- 
fucht, Eigennuß die erften fchwachen Anfänge erjtickte, oder der noch vorhandene 
Confeſſionalismus rührig und nicht wählerifch in der Anwendung feiner Mittel 
die Uniong-Elemente überrumpelte und übermwältigte, — fo ilt dag doch nur ver- 
einzelt gefihehen, und die dabei gemachten Erfahrungen werden nicht ohne heilfame 
Frucht fein für die zufünftige Thätigfeit unferer Synodalen auf dem Gebiete in- 
nerer Miffton. Die Klagen, daß Eifer und Liebesthätigfeit in den Gemeinden 
gerade für diefe unfere Synodalthätigfeit — neben der Pflege und Firchlichen 
Weiterbildung deffen, was der Herr und bisher anvertraut hat, die wichtigfte — 
nicht fo rege und warm find, wie fie fein Fönnten und follten, und daß auch Pafto- 
ren bin und her e3 verfüumen, das etwa vorhandene fchwache Flämmchen derfelben 
anzufachen in gefunder Weife, find freilich nicht verftummt, ja tönen vielleicht lau— 
ter als früher in Weit und Oft, in Nord und Süd. Damit ift aber nicht gefagt, 
daß die Bereitfchaft, mit Gebet und Gaben diefem Werfe Handreichung zu thun, 
abgenommen habe und erfalter fei. Davon fünnen wir nichts wahrnehmen; 
Thatſachen und Zahlen geben dazu Feine genügende Handhabe; fie reden eher vom 
Gegentheil. Aber das beweifen ſolche Klagen gewiß, daß der Wunfch, es möge 
mehr auf diefem Gebiete gefcheben, und die Einficht, es könne viel mehr gefchehen, 
wenn die vorhandenen Kräfte Gott zu Dienft geftellt werden, Yebendiger bei vielen 
Synodalen, Paftoren und Gemeinden in's Bewußtfein getreten ift; und das ift aut. 

- Unfer Prediger-Seminar bat unferer Synode im Sommer diefes Jahres eine 
große Anzahl junger Brüder — die größte feit feinem faſt 25jährigen Beitehen, 
nämlich neunzehn — nachdem fie nach mwohlbeftandener Prüfung in's Amt ent- 
laffen werden Fonnten, als rüftige Streiter zugefügt. Außerdem find ung im 
Laufe des verfloſſenen Jahres auch einige tüchtige Arbeiter als Sendboten evan- 
gelifcher Vereine und Gefellfhaften in Deutichlind, die bereits in aufereuropä- 
ifchen Miffionsgebieten längere oder fürzere Zeit thätig waren, zu Hülfe gefendet, 
Alle diefe fanden auf dem Gebiete unferer Synode unverweilt Arbeit und helfen 
rüſtig bauen an unſerer deutſchen evangeliſchen Kirche hier im Lande. Es iſt ſo⸗ 
gar ben vorhandenen Bedürfniſſen mit dieſer perhältnißmäßig großen Zahl neuer 
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Kräfte bei weitem nicht abgeholfen. Verſchiedene Miffionspoften und neue oder 
vacante Oemeinden müffen immer noch in Geduld warten auf Hirten und Seel— 
forger. Es ift traurig, daß die Lehranftalten fich nicht mehr füllen mit gläubigen 
jungen Leuten, welche das Schul- und Predigtamt zu ihrem Berufe erwählen. 
Deren Zahl follte und könnte viel größer fein, und daß fie es nicht ift, weiſt leider 
zweifellos auf die Macht und den Umfang des materialiftifchen Sinnes und Stre- 
bens bei Alt und Jung bin. Es iſt ja wahr und beflagenswertb genug, daß eines 
Lehrers und Predigers Amt bier unter unfern Deutfchen zu aller feiner Mühe und 
Derantwortlichfeit auch noch viel unziemliche Entbehrungen und Einfchränfungen 
fordert, daß die Gemeinden, zu einem ganz Fleinen Theile wohl aus eigener Dürf- 
tigfeit, zum viel größeren aus allerlei vor Gott und rechtfchaffenen Menfchen nicht 
gültigen Gründen diejenigen, welche ihnen das Brod des Lebens austheilen und 
ihre Jugend unterrichten, viel zu dürftig befolden und fie mit allerlei Sorge und 
Kummer belaften, fo daß Außerlich diefe Aemter für die heranwachſende Sugend 
feinen Reiz haben fünnen, zumal wenn fie noch dazu in Anfchlag bringen, daß 
der Armuth als bittere Würze auch allerlei Schmach, Fleine und große, von den 
Weltfindern und Gottesverächtern zugefeßt wird. Aber eben fp wahr und erhe— 
bend bleibt es doch auch, daß diefe Außerliche Niedrigfeit der inneren Herrlichfeit 
des Amtes, das die Verfühnung predigt, feinen Abbruch thun und den hoben 
Werth gottwohlgefälliger Erziebung der Jugend nicht beeinträchtigen fann. Und 
wären Eltern und Lehrer, Gemeindeglieder und Paſtoren in den Häufern, den 
Säulen, den Kinder- und Gemeindegottesdienften und wo fi) Gelegenheit dazu 
bietet, ernitlicher darauf bedacht, Die heilige Würde der Arbeit im Reiche Gottes 
der Jugend in diefem Fichte zu zeigen, man follte meinen, der Geift Gottes fände 
dann in den Herzen der jungen Leute mehr Entgegenfommen und Bereitwilligfeit, 
eine echte Begeifterung für das hochwichtige Schul- und Previgtamt zu wirken, 
und der Zudrang zu unferen Lehranftalten aus der Mitte unferer Gemeinden 
müßte größer fein. Ihr Eltern und Lehrer und Prediger, die ihr dies Iefet, be⸗ 
herziget es und denket ihm nad. 

Und was fol ich von den Lehranftalten noch weiter fagen? Wenige 
Morte genügen da. Inunferm Predigerfeminare, in welchem in Bezug 
auf das Lehr- und Verwaltungsperfonal Feine Aenderung im legten Sahre einge» 
treten ift, Fonnte die Anzahl der zu Anfang Juli in's Amt entlaffenen Semina- 
riſten durch die Neueintretenden, welche zum größten Theile aus dem Profeminare 
famen, nicht vollftändig erfegt werden. Eine fo zahlreiche Ausfendung aus dem- 
felben, mie fie ung das Jahr 1874 gebracht hat, ftebt für das Jahr 1875 nicht 
bevor. Im Uebrigen hat die mühevolle und wichtige Arbeit in diefer Anftalt im 
vergangenen Sabre ihren ftillen und gefegneten Verlauf gehabt, ohne wefentliche 
Störung und Hemmung. Der Herr bat fih an der Anftalt nicht unbezeugt ge- 
laffen, und wir find der guten Zuserficht, er wirt auch ferner feine fegnenbe 
Gnadenhand nicht von ihr abziehen. 

In unſerem Profeminar zu Elmhurſt, Ills. iſt ein Lehrerwechſel ein⸗ 
getreten. Mit Bedauern mußte das Directorium der Lehranſtalten die Reſi ignation 
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des Prof, Fr. Weygold, der fich gendthigt fah, ind Predigtant wieder einzutreten, 
entgegen nehmen, An feiner Stelle ift Herr Prof. Henninger, früher in Her— 
mann, Mo., in Thätigfeit. Unverfennbar hat diefe Boranftalt eine außerordentlich 
wichtige Stelle innerhalb der Gefammttbätigfeit unferer Synode. Die Früchte 
ihrer grundlegenden, chriitlich erziehenden und unterweifenden Arbeit follen fich 
einit zeigen nicht bloß auf den Kanzeln und in den Schulftuben unferer Gemeinden 
— und das wäre wahrlich ſchon groß und wichtig genug, — fondern auch auf 
allen Lebensgebieten, da fie ja auch die herangewachfene Jugend in chriftlich 
evangelifcher Weife und tüchtig und gründlich für irgend welchen Lebensberuf vor— 
bereiten fol. Solche grundlegende Borbildung für minder wichtig zu halten als 

das, was hernach darauf gefegt werden fol, wäre ebenfo oberflächlich und leicht- 
ſinnig, wie wenn man den Grundbau eines mächtigen Ihurmes für unbebeutend 
erachten wollte, weil er hernach, von der Erde verborgen, fich dem Auge entzieht. 
- Die Pflege und rechte Geftaltung diefer jungen Anftalt follte darum unferen Ge— 
meinden und unferer Synode ganz fonderlich am Herzen liegen. Wir fönnen nur 
ernftlich wünfchen und zu Gott beten, daß der Eifer dafür recht wach und warm 
werde, und daß jeder Betheiligte — und das find alle unfere Paftoren und Ge- 
meinden und deren Glieder, und nicht bloß die Lehrer und Zöglinge der Anftait 
und der Letzteren Angehörige und die leitende Behörde — fih der Verantwortung 
für das Wohl und Wehe, das Gedeihen und die erfolgreiche Arbeit der jungen 
Anftalt lebendig bewußt werde und nach ſolchem Bewußtfein handle. 

Jetzt, wo wir das fehreiben, liegen nur noch wenige Tage vor ung, und dann 
tritt die General-Conferenz unfrer evangelifhen Synode des 
Weſtens in Indianapolis, Indiana, zufammen. Das Erfcheinen des Kalenders 
für 1875 kann nicht weiter hinauggefchoben werden, fonft warteten wir gern, big 
wir auch die Nefultate der Generalfpnode hier aufnehmen könnten. Es liegt 
ihr mandes Wichtige zur Berathung vor. Gott gebe, dag Alles feinem heiligen 
Willen gemäß und zum Wohle unferer Gemeiden fo wie zur rechten Förderung 
unferes gefammten Synodalmwerfes entfchieden und geordnet werde, 

Wir laffen nun noch, wie in den früheren Kalendern auch, das Berzeichnif 
der ſämmtlichen zu unferer Synode gehörenden Paftoren mit Angabe ihrer Poſt— 
ämter folgen. Bet etlichen ift das Poftamt nicht angegeben, weil fie zur Zeit, da 
dieſe Lifte angefertigt wurde, alfo Ende September 1874, ihre Stelle zu mechfeln 
im Begriff waren und noch fein beſtimmtes Arbeitsfeld wieder hatten oder wenig- 
ftens Darüber dem Zufammenfteller der Lifte nichts angezeigt war. Auch fügen 
wir der Lifte die Namen einer Anzahl Paftoren — bauptfächlich die aus unferem 
Prediger-Scminar in diefem Sommer ind Amt entlaffenen jungen Brüder und 
einige wenige andere — bei, die zur Zeit allerdings noch nicht der Form nach als 
Glieder unferer Synode aufgenommen find, von denen aber erwartet werden kann, 
daß fie im Frühjahr und Sommer 1875 bei den regelmäßigen jährlichen 
Diftriets-Conferenzen in die Synode aufgenommen werden. Uebrigens werten 


bie Namen diefer Paftoren in der folgenden Lifte vorn mit einem *bezeich— 
net fein. 


Verzeichniß der zur deutſchen evangeliſchen Synode des Weſtens 
gehörenden Paſtoxen. 


Albert, Ph., Elmhurſt, Du Page Co., Ills. 

Andres, Joh., Genoa. Ottawa Co., Ohio. 

Angelberger, W., Monroe, Green Co., Wisc. 

Ankele, D., Ripon, Wisconſin. 

Aulenbach, K., Zanesville, Ohio. 

Auſtmann, L., Lincoln, Ills. 

Bähr, W., Oakland, Spencer Co., Indiana. 

Bahr, J., Waterloo, Ills. 

Baltzer, A., St., Charles, Mo. 

Bank, J., 132 Scoville Av., Cleveland, O. 

Barkmann, H., Arago, Nebraska. 

Bathe, A., St. Charles, Mo. 

Bechtold, C., Cappeln, St. Charles Co., Mo. 

Behrendt, W., Corner 15. und Bremen Str., 
Eineinnatt, Ohio. 

Behrens, Dietr., Homewood, Cook Eo., Ills. 

Be, E., New Haven, Franklin Co., Mo. 

Ber, W., Waſhington, Mo. 

Berger, E., Auguſta, Mo. 

Berges, D., Primrofe, Lee Co., Iowa. 

Berner, G., 548 Seneca Str., Buffalo, N. 9. 

Beyer, R., Attica, Wyoming Co., N. 2. 

Bierbaum, I. H. H., New Holſtein, Calumet 
Co., Wise. 

*Bierbaum, A 
Wisconſin. 

Bieſemeier, W., Foreſton, Ogle Co., Ills. 

Binner, W., Plymouth, Sheboggan Co., Wis. 

*Blankenhahn, H., Oakdale, Waſhington Co., 
Minneſota. 
Bode, C. H., Femme Oſage, St. Charles Co., 
Mo. 

Bodmer, J. 
Ohio. 

Böber, Fr. W., Elgin, Kane Co., Ills. 

Bofinger, C., Plymouth, Marſhall Co., Ind. 

Börner, W., Monee, Wil Co., Ills. 

Bolz, F., Van Wert, Dan Wert Co.Ohio. 

Bourquin, E., Warrenton, Mo. 

Braſchler, H. Corner Soulard und Jackſon 
Str., St. Louis, Mo. 

Brenner, G. H., Henderſon, Ky. 

Breuhaus, O., Newburgh, Indiana. 

Brodmann, J., Hamel, Madiſon Eo., Ills. 

Buchmüller, H., Eleroy, Stephenſon Co., Ills. 

Bühler, J., Marſhall, Clark Eo., Ills. 

Bührig, L. H., Minneapolis, Minneſota. 


J. H., Prescott, Pierce Co., 


J., Straßburg, Tuscarawas Co., 


Dietz, 


Büßer, J., Neſhannock, Mercer Co., Pa. 

Burkart, J, Troy, Ohio. 

Clauſen, E. K., Newport, Ky. 

Cludius, Th., Conſtableville, Lewis Co., N. y. 

Dalies, C., Menomenee — WaukeſhaCo., 
Wisconſin. 

Daries, F., Plum Hill, Waſhington Co., Ills. 

Daubert, E. L., Louisville, Ky. 

Delveau, Fr., Saion, Cape Girardeau Ev, 
Mo. 

G., 25th Ward," Apple Str., Cin⸗ 
einnatt, Ohio, 

Dippel, P., Sibley, Sibley Co., Min. 

Dohring, F., Millſtadt, St. Clair Co., Ills. 

Dörnenburg, G., Cottleville, St. Charles 

Dreiel, Th., Louisville, Ky. [Eo., Div. 

Drewel, F., Higginsville, Lafayette Co. Mo. 

Dulig, F., Cineinnatt, Ohio. 


Ebling, &., South Germantown, Wise. 


Ehlers, H., Bay, Gasconade Co., Mo. 

Engelbach, J. F., Skeels Croß Road, Mercer 
Co., Ohio. 

Enßlin, J. G., Conners Creek, Wayne Co., 
Michigan. 

Eppens, H. A., Femme Oſage, St. Charles 
Co., Mo. 

Eppens, H., Canal Dover, Ohio. 

Eppens, C., Hermann, Mo. 

Ernſt, C., Erie, Da. 

*Eſchenbrenner, Dan., Paducah, Ky. 

Eyrich, J. G., Eyota, Olmſted Co., Mint. 

Fauſel, Fr., Burlington, Jowa. 

Keil, J. C., Marthasville, Warren Co. Mo. 


Feld, G., 44 Chippeway Str., Buffalo, N.Y. 


Feutz, C. G., Olney, Richland Co., Ills. 

Fotſch, M., Freeport, Ills. 

Frank, J., Silver Creek, Sheboygan Co., Wis. 

Frankenfeld, Fr., Urbana, Wabaſh Co., Ind. 

Frick, J. Fulda, Spencer Co., Indiana. 

Frohne, Ph., Howards Grove, Sheboygan 
Co., Wise. 

Fromm, W., Weſtfield, Chautauqua END. 

Furrer, Jac., Turner Junction, Du Page 
Es., Ills. 

Gackenheimer, Dr, Ban Wert, Ban Wert 
Co., Ohio. 

Galſter, M., Tower Hill, Shelby Co., Ills. 


He. 


Gilles, A., Fort Wayne, Indiana. 

Göbel, Ph., St. Charles, Mo. 

Göbel, P., Aldambra, Madifon Ev., Ills. 

Göbel, G., Old Monroe, Lincoln Co., Mo. 

Gramm, W., Keokuk, Soma. 

Srotrian, A., 8 Pins Str., Rochefter, N. 9. 

Grunert, J., Prout Station, Erie Eo., Ohio. 

Gubler, J., Pana, Ills. 

Gübner, ©. F. Oſage, Otoe Co., Nebraska. 

Gundert, Herm., Mount Clemens, Macomb 

Con., Michigan. 

Haack, C. G., No. 1228 Cheſtnut Str., Mil- 
waukee, Wisconſin. 

Haack, J., Addieville, Balhingten Co., SIE: 

Haas, Chr., Marysville, Kanſas. 

Haaß, C., 253 Bruſh Str., Detroit, Mich. 

Häberle, 2., 14. und Madiſon Str, St. 
Louis, Miffonri. 

Häfele, F. M., Little Berger, Gasconade Co., 
Miſſouri. 

Hafenbrack, A., Casco, St. Clair Co., Mich. 

Hagemann, G., Denver, Bremer Co., Soma. 

Hardrat, Dr. E., Michigan City, Indiana. 

Hartmann, J., Corner Ohio und Laſalle Str., 
Chicago, Illinois. 

Hauck, A., Le Sueur, Minnefom. 

*Hempelmann, F., Minier, Tazewell Co., SH. 

Hendell, E., 122 Butternut Str., Syracuie, 
New Norf. 

*Henſchel, R., Hutchifon, MeLeod Co., Minn. 

Hildner, P. &., 380 17. Str., Detroit, Mich. 

Hirh, G., Lancafter, Grant Co. Wiseonfin. 

Hoc, 3. G., Port Huren, Michigan. 

Höfer, H., Concordia, Rafayette Co., Mo. 

Hoffmann, J., Columbia, Ills. | 

Hoffmeifter, Ch., Franklin Centre, Lee Co., 

Holke, Sr., Summterfield, Ills. Jowa. 

Golzapfel, J. Moſel, Sheboygan Co., Wis. 

Hoſto, E., Ridge Prairie, St. Clair Co., Ills. 

Hotz, J. J., Brighton, Ills. 

Huber, E., 213 Weſt Marſhall Str., Rich— 
mond, Va. 

Huber, J., Hannibal, Monroe Co., Ohio. 

Hübſchmann, H., Princeton, Bureau Co., Ill. 

Jennrich, A., Lowden, Cedar Co., Soma. 

John, Dr. R., 9. und Lafayette Str., St. 
Louis, Mo. 

*Irion, Zac, Germantown, Seward Co., 
Nebraska. 

Jud, J. B., Huntington, Indiana. 


Jürgens, F., Hamburg, Erie Co., N. V. 
Jung, E., 125 weſtl. 4. St., Erie, Pa. 
Jung, W., Pendleton Centre, Niagara Co., 
New Vork. = 
Jungk, W., Millgrove, Erie Co., N 2. 
Kampmeter, Wi, Pekin, Ills., 
Kannmacher, G., Marictta, Ohio. 
Karbach, Ph., Des Peres, St.Louis Co. Mo. 
Kauffmann, F., Pinkneyville, Perry Co., Ills. 
Kautz, C., Little Berger, Gasconade Co., Vin. 
Kern, Bal., Muscatine, Soma. 
Kern, J., Polk City, Polk Eo., Soma. 
Kerſtan, A. F. F., St. Joſeph, Banderburg 
Co., Indiana. 
Keuchen, E., Beecher, Will Co., Ills. 
Kirchhoff, H. F., Kanſas City, Mo. 
Kirſchmannn, Ch., Cannelton, Perry Co., Ind. 
Kitterer, A., High Ridge, Jefferſon Co., Mo. 
Klein, A., Portage City, Wisconſin. 
Klein, Ph., 495 S. Union Str., Chicago, Ill. 
Klerner, H., Jefferſon Eity, Mo. 
*Klick, Joh., Cincinnati, Pawnee Co., Nebr. 
Kling, J. L., South Northfield, Cook Co., SH. 
Klopſteg, ©, Norwood, Carver Co. Minn. 
Knauß, J., Millſtadt, St. Clair Co., Ills. 
Knauß, L., Farmers Retreat, Dearborn Co., 
Indiana. 
Koch, G., Barrington, Cook Co., Ills. 
*König, H., Stony Hill, Gasconade Co. Mo. 
Köwing, Ir, S. W. Corn. 20. und Benton 
Str., St. Louis, Mo. 
Kopf, J. M., 13. und Newhoufe Avenue, 
St. Louis, Miſſouri. 
Kraft, O. H., 114 Ferry Str. Newark, N. J. 
Krafft, C., California, Moniteau Co. Mo. 
*Kramer, Zul, St. Joſeph, Mo., 
Kranz, C., Elmhurſt, Du Page Co., Ills. 
Kraus, C., Mansfield, Ohio. 
Kraus, H., St. Marys, Anglaiſe Co., Ohio. 
Krehbiel, Ch., Kaſſon, Vanderburgh Co., Ind. 
Kröhnke, D., Rod Run, Stephenſon Co., SL. 
Krüger, R., Palatine, Cook Co., Ills. 
Krumm, C., Palatine, Cook Co., SiS. 
Krufe, M., Central, St. Louis Co., Mo. 
*Künzler, Gottlieb, Elliſton, Ottawa Co., DO. 
Kuhlenhölter, S., Quiney, Ills. 
Kurz, D., Tripoli, Bremer Co., Soma. 
Lambrecht, G., 151 Noble Str., Chicago, SE. 
Lang, S., Wheeling, Rice Co., Minneſota. 
Lang, J., Sigourney, Keokuk Co., Jowa. 
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Lanspaap, J. H., Arcola, Douglas Co., Ills. 
Lehmann, P., Benſenville, Du Page Co., Ill. 
Lenſchau, F., Cleveland, Obio. 
Lindenmeyer, J., Monee, Will Co., Ills. 
Linder. Jac., La Porte, La Porte Co., Ind. 
Locher, Ch. W., Loudonville, Ohio. 
Lohfink, S., (ohne Stelle.) 
Ludwig, H., Leslie, Dan Werth Eo., Ohio. 
Küder, 3., Beaver Bay, Lake Co., Minn. 
*Lüer, W., Peru, Lafalle Eo., ST. 
Luternau, ©. von, Tiffin, Ohio. 
Mauermann, Chr., Mendota, Laſalle Co., SE. 
Maul, G., Moro, Madtjon Eo., Ill. 
Mayer, C., Ruſſel, Sheboygan Co., Wis. 
Meier, W. 
Meter, H. W., Richfield, Waſhington Co., 
Misc. 


Menk. R., Sandwich, De Kalb Co., SI. 

Mernib, J. Fre, Adersille, Waſhington Co., 

Meuſch, Ph. F., Carlinville, 5a. [Bise. 

Michel, A., Serieypille, SE. 

Möckli, F., Warſaw, SU. 

Mohr, Chr., Okawville, Waſhington Co., Ill. 

Mühlenbrock, H. Council Bluffs, Soma. 

Müller, A., Carondelet, St. Louis Co. Mo. 

Müller, G., Freelandsville, Knox Co., Ind. 

Müller, J., Phelps City, Mo. 

Neſtel, C., St. Joſeph, Mo. 

eh I, Mancheſter, Waſhtenaw Co., 
id). 


Neuſchmid, I. G., Port Waſhington, Tus- 
caramas Co., O. 

Niethammer, O., Burlington, Jowa. 

x*Nollau, 2. G., Boonville, Warrick Co., Sud. 

*Nollau, Joh. 

Nolting, E., Pomeroy, O. 

Nußbaum, C., Wanatah, Laporte Co., Ind. 

Oberländer, A., 87 Butternut Str., Syracuſe, 

Off, C. F., Fond du Lac, Wise. 

Otto, E., Femme Dfage, St: Charles Co. Mo. 

Pfeiffer, F., Clear Ereef, Cooper Eo., Mo. 

Hi, B., Rocheſter, N. 9. 

Dindert, Dr. A., Gasconade Terry, Gas— 
eonade Co., Div. 

*Preß, &., Kambria, Columbia Co., Wise. 

Quinius, H., 32. W. Ohio Str., Indiana- 
polig, Sind. 

Razue, 2. v., Hoyleton, Waſhington Co., SI. 

Rahmeier, H. Oſhkoſh, Wise. 

Rapp, S., Central City, SI. 

Raſche, F., Cahoka, Clark Co. Mo. 


Rauſch, I. G., Haubſtadt, Gibſon Co., Ind. 

Rauſch, G., Indianapolis, Ind. 

Regier, G. W., Lincoln, Nebraska. 

Nein, Jac., Kewanee, Henry Co., Ill. 

Reiner, J., New Buffalo, Berien Co., Mich. 

Reinicke, F. ©, Wauſaw, Marathon En, 
Misconfin. 

Reller, E. F., Cumberland, Marion Co., Snd. 

*Reller, F., Miltonsburgh, Monroe Eo., O. 

Reuſch, X., 2331 Papin Str., St. Louis, Mo. 


Reymann, L., Femme Oſage, St. Charles 
Co., Mo. 


ee . Miſhawaka, St. Joſeph Co., 
ndi 
Rödel, F., Drake, Gaseonade Eo., Mo. 


Rös, M., Normandie, St. Louis Co. Mo. 
Roos, E., 1109 R. 15. Str., St. Louis, Mo. 
Rüegg, C., Dheinsville, Washington Co. Wis. 
Rüegg, Rob., Dyer, Lake Co., Ind. 
Schäfer, Ph., Canal Dover, Ohio. 

Schaub, C., Mokena, Will Eo., ST. : 
Scheliha, P., Liverpool, Medina Co., Ohio. 
Schelle, F., 86 Batavia Str., Buffalo, N.9. 
Schenk, I. W., Oakland, Spencer Co., Sud. 
Schenk, Chr., Linnville, Warrick Co., Ind. 
Schettler, O., Univerſity Heights, Cleveland, O. 
Schierbaum, J.F., Holſtein, Warren Co. Mo. 
Schlundt, J. F., Holland, Dubois Co., Ind. 
Schlundt, J., Naſhville, Waſhington Co., Ill. 
*Schmale, F., Norwood, Carver Co., Minn. 
*Schmidt, A. L., Butler, Milwaukee Eo., Wis. 
Schönhuth, A., Minonk, Woodford Co., SL. 
*Schöſter, Joh., Fairview, Saline Co. Neb. 
Schöttle, G., Owensboro, Ky. 

Schoffer, C. F., Reſerve, Erie Co. N. 9. 
Schornſtein, E., Oakſtr., Buffalo, N. 9. 
Schory, Alb., Bincennes, Indiana. 


Schrenk, Ehr., 116 Rower 6. Str., Evansville, 


Schröck, F., Brooklyn, Obio. [Ind. 


Schröter, Strykersville, Wyoming Co., 
New Vork 


——— W., Casco, Franklin Co., Mo. 
Schulenburg, E. von, Sandusky, Ohio. 

Schulz, F., Okawville, Waſhington Co., Ill. 
Schumm, J., Medaryville, Pulaski Co., Ind. 
Schwarz, J., Burksville, Monroe Co., Ill. 
Schweizer, E., St. Philipp, Poſey Co., Ind. 
Severing, N., Rhine, Sheboygan Co., Wis. 
Seybold, J. C., Youngstown, Ohio. 

— C., No. 2 Cataract mr 

Rocefter, N. 9. 
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Spathelf, Ch., Huntingsburgh, Dubois Co., 
Indiana. 

Stäbler, H., Elmore, Ottawa Co., Ohio. 

Stamer, H., Kankakee, SU. 

Stanger, = G., Naſhville, Waſhington Co., 

*Stanger, J., Aſhland, Ohio. [Ills. 

Starck, C. B.. Long Grove, Lake Eo., SU. 

Stark, Ch., F., St. Louis, Mo. 

Steinert, Dr. G., Waterloo, Monroe Co., SI. 

GSteinhage, Ph., Smithton, St. Elair Co., Ill. 

*Störker, Ir. 

Stoffel, W., Mancheſter, St. Louis Co., Mo. 

Sträter, K., Louisville, Ky. 

Strehlow, H., Champaign City, Champaign 
Ev., SU. 

Streit, Fr. Maystown, Monroe Ey., SU. 

*Tönnies, Georg, Eudora, Kanſas. 

Zönnteffen, Sul., Tonawanda, Erie Co., N.I. 

Umbeck, F. A., California, Moniteau Eo.,Div. 

Viehe, C., Shoal Creek, Clinton Co., Ill. 

Vogt, G. S., No. 380 Oakſtr., Buffalo, N. NJ. 

Vontobel, J., Sidney, Ohio. 

Wagner, Ph., South Bend, St. Joſeph Co., 

Wahl, W., Columbia, SM. (Ind. 

Waldmann, H., 192 Grayſon Str., Louis— 
ville, Ky. 

Walter, F., Frankfort, Will Co., Ill. 

Walter, W. A., Powhattan Point, Belmont 
Co., Ohio. 

Wargowsky, C. von, No. 65 Archer Avenue, 
Chicago, Ill. 
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Warth, C. F. Lawrenceburgh, Dearborn Co., 

Weber, S., Racine, Wise, [Ind. 

Weiß, S., Tioga, Hancock Co., Ill. 

Weißinger, G. W. 

Welſch, J. P., Burlington, Jowa. 

Werber, P., Buffaloville, Spencer Co., Ind. 

Werheim, Ph., Niles, Berien Co., Mich. 

Werner, E., Niles Centre, Cook Co., SI. 

Werning, Fr., Drake, Gasconade Co. Mo. 

Wettlé, J., Fort Madiſon, Jowa. 

Weygold, Fr., Corner Preſton und Green 
Str., Louisville, Ky. 

Wieſer, G., Somonauk, De Kalb Co., SU. 

Will, J., Carondelet, St. Louis Co., Mo. 

x*Wobus, R., Naperville, Du Page Co., Ill. 

x*Wobus, Gottl., Peotone City, Will Co., Ill. 

Wölfle, Fr., Hallowayville, Bureau Co., Ill, 

Wulfmann, H., Carlyle, Clinton Co., SL. 

Zeller, A., Neuſtadt, Grey Co., Ontario, Ca— 
nada Weſt. 

Zernecke, A., Monee, Will Co., SU. 

Zimmer, H. C., Dearborn Str., Buffalo, N. J. 

Zimmermann, Chr., Wyandotte, Wayne Co., 
Michigan. 

Zimmermann, J., Burlington, Jowa. 

Zimmermann, Prof. Dr. G. A., Elmhurſt 
Du Page Co., Ills. 

Zimmermann, K. J., Portsmouth, Ohio. 

Zimmermann, Fr., Elberfield, Warrick Co., 
Indiana. 

Zur Nedden, 427 12. Str., Buffalo, N. 9. 


Als Ehrenmitglieder führt der vierte, nordweſtliche Diſtrict noch in 
\ 


feiner Liſte: 


Hofheinz, Ch. F., care of Dr. Yule, Merandria, Aegypten. 
Weitbrecht, E., Hardford, Waſhington Co., Wisconfin. 
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Anhang zu den Nachrichten iiber die dentfche evangel. Synode 
des Weſtens und zu der Predigerlifte derjelben. 


In den Tagen vom 8. bis zum 14. October 1874 tagte die General⸗Conferenz 
unferer deutfchen enangelifchen Synode bes Weftens in Sndianapolis, Indiana. 
- Die Berathungen und Befchlüffe derfelben baben verfihiedene fehr wichtige Be— 
flimmungen für unfere Synode in’s Leben gerufen, namentlich in Bezug auf die 
neue Organifation der Synode. Wir können diefe neuen Beftimmungen we- 
nigiteng der zweiten und den folgenden Auflagen unferes Kalenders für 1875 noch 
einverleiben und wollen dies hiermit kurz thun; müffen ung freilich dabei nur auf 
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das Nothwendigſte betreffs der neuen Eintheilung unferer Synode und was damit 
zuſammenhängt, beſchränken. Das Protocoll der Verhandlungen der General- 
ſynode in Indianapolis wird in fehr Furzer Zeit im Druck erfcheinen und dadurch 
jedem Lefer unferes Kalenders, der ſich über die friedlichen, wichtigen und geſeg— 
neten Verhandlungen und Befchlüffe derjelben weiter informiren will, Gelegenheit 
geboten, ſolchen Wunſch für wenige Cents zu befriedigen. 

Die bisherige Eintheilung unferer deutfchen evangel. Synode des Meftens 
in fünf Diftriete hat einer neuen Eintheilung in fieben Diftricte Plab 
machen müſſen. Diefe Dijtriete werden in Bezug auf ihre Namen nur unter- 
fehteden durch die einfache Zahlungs erfter Diftriet, zweiter Diftriet und 
fo fort bis zum fiebenten Diftriet. 

Das Gebiet des erften Diftriets find die Staaten New York, New Jerſey, 
Canada, Virginia, Penniyloania und das öftliche Ohio. Zu diefem Diſtrict ge» 
hören jet 42 Paftoren und außerden die von diefen bedienten Gemeinden, welche 
überhaupt bisher gliedlich unferer Synode angefchloffen waren, Folgendes find 
die Namen der 

Baftoren Des erſten Diſtricts: 


Aulenbach, K. Jürgens, F. Schelle, F. 
Bank, J. Jung, E. Schettler, O. 
Berner, G. Jung, W. Schoffer, C. F 
Beyer, R. Jungk, W. Schornſtein, E 
Bodmer, J. J. Kannemacher, G. Schröck, F. 
Büßer, F. Kraft, O. Schröter, O 
Cludius, Th. Lenſchau, F. Seybold, J. €. 
Eppens, H. Lohfink, J. Siebenpfeiffer, C. 
Ernſt, C. Neuſchmid, J. G. Tönnieſſen, Jul. 
Feld, G. Nolting, E. Vogt, G. S. 
Fromm, W. Oberländer, A. Walter, W. A. 
Grotrian, A. Pick, B. Zeller, A. 
Huber, E. Schäfer, Ph. Zimmer, H. C. 
Huber, J. Scheliha, P. Zur Nedden. 


Die Beamten des erſten Diſtricts: 


P. J. Bank, Präſes. — P. C. Siebenpfeiffer, Vice-Präſes. — P. F. Schelle, 
Sekretär. — Herr Jarecki, Schatzmeiſter. 


Das Gebiet des zweiten Diſtriets iſt das ſüdweſtliche Ohio, Kentucky 
und das ſüdliche Indiana. Es gehören jetzt zu demſelben 34 Paſtoren und aufer- 
dem die von diefen bedienten Gemeinden, welche überhaupt bisher gliedlich un re 
Synode angefihloffen waren. Hier folgen die Namen der 


Baftoren Des zweiten Diftriels: 


Bahr, W. Dies, ©. Knauf, L. 
Behrendt, W. Drefel, TE. Krebbiel, Ch, 
Brenner, ©. 9. Dulig, F. Müller, ©, 
Breubaus, DO, ; Fri, J. Quinius, 9. 
Elaufen, E K. Kertan, U.F.F +, Ruaufd, 8 G. 
Daubert, C. L. Kirſchmann, Ch. Rauſch, © 
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Keller, E. F. Schrenk, Chr. Werber, P. 
Schenk, F. Bw. T Schweizer, €. Weygold, Fr. 
Schenk, Chr. Spathelf, Chr. Zimmermann, K. J. 
Schlundt, J. F. Sträter, K. Zimmermann, Fr. 
Schöttle, G. Waldmann, H. 
Schory, Alb. Warth, C. F. 


Die Beamten Des zweiten Diſtricts: 
P, G. Müller, Präfes. — P. Chr. Schrenf, Bire-Präfes. — P. W. Behrendt, 
Serretär. — Herr Rahm, Schatzmeiſter. 


Das Gebiet des dritten Diitriets tft das nordweſtl. Obio, Michigan 
und das nördliche Indiana. Es gehören jegt zu demfelben 35 Paſtoren und 
außerdem die von diefen bedienten Gemeinden, welche überhaupt bisher gliedlich 
unferer Synode angefchloffen waren. Hier folgen die Namen der 


Paſtoren Des dritten Diſtriets: 


Andres, Sob. Hafenbrack, A. Nußbaum, C. 
Bofinger, C. Hardrat, E. Reiner, J. 

Bolz, F. Hildner, P. G. Ritzmann, K. 
Surfart, J. Hoch, J. G. Rüegg, R. 
Engelbach. Sud, 5.8. Schulenburg, €. von. 
Enslin, $. ©. Kraus, C. Schumm, 5. 
Franfenfeld, Fr. Kraus, 9. Stäbler, 9. 
Gackenheimer, D, Linder, Jac. Vontobel, J. 
Gilles, A. Locher, Chr. W. Wagner, Ph. 
Grunert, J. Ludwig, H. Werheim, Ph. 
Gundert, Herm. Luternau, G. von. Zimmermann, Chr. 
Haaß, C. Neumann, J. 


Die Beamten Des dritten Diftriets: 
P. Ph. Werbeim, Präfes. — P. X. Hafenbrad, Vicepräfes. — P. Ch. W. 
Leder, Secretär. — P. PH. Wagner, Schatzmeiſter. 


Das Gebiet des vierten Diftricts ift das füdliche Illinois und die 
öſtliche Hälfte von Miffourt. — Es gehören jest zu demfelben 73 -Pafteren und 
außerdem die von diefen bedienten Gemeinden, welche überhaupt bisher gliedlich 
unferer Synode angefchloffen waren. 

Paſtoren Des vierten Diſtricts: 
Bahr, J. Delveau, F. Gubler, J. Nitterer, A. 


Bathe, A. Döring, F. Ha 5 Knauf, I 
Bechtold, C. Dörnenburg, G. daberld 8. Köwing, Fr. 

Bek, C. Ehlers, Häfele, F. M. Kopf, 3 M. 

Ber, W. Eppens, 9. U. Hoffmann, J. Kruſe, M. 

Werger, E. Eppens, E. Holke, Fr. Kuhlenhölter, S. 
Bode, Ch. Feil, =; C. Hoſto, E. Langpaap, — H. 
Kourquin, E. Feutz, C. G 908, I. %. Maul, ©. 
Rrafler, 9: Salfter, M, Jobn, Dr. R. Meufch, Ku F. 
PBrodmantı, J. Göbel, Ph. Karbach, Ph. Michel, A 

Bühler, J. Göbel, P. Kauffmann, F. Mobr, Ehr, 


Daried, % u. | Göbel, ©. Kautz, C Müller, A. 
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Otto, E. Roos, E. Stark, Ch. F. Weißinger, G. W. 


Rapp, J. Schierbaum, J.F. Steinert, Dr. G. Werning, Sr. 
Raſche, F. Schlundt, J. Steinhage, Ph. Will, J. 
Reuſch, A. Schünemann, W. Stoffel, W. Wulfmann, H. 
Reymann, L. Schulz, F. Streit, Fr. 

Rödel, F. Schwarz, J. Viehe, E. 

Rös, M. Stanger, J. G. Wabl;W, 


Die Beamten des vierten Diſtriets: 


P. Ph. Göbel, Präſes. — C. Def, Bire-Präfes. — P. L. Häberle, Seeretär. 
x Kopf, Schagmeifter. 


Das Gebiet des fünften Diftriets iſt das nördliche Illinois und dag 
Öftliche Joma. — Es gehören jet zu demfelben 49 Paſtoren, und auferdem bie 
von diefen bedienten Gemeinden, welche überhaupt bisher gliedlich unferer Eynode 
angefchloffen waren, Hier folgen die Namen der 


Vaſtoren des fünften Diſtriets: 


Albert, Ph. | Hoffmeiſter, Ch. Lehmann, P. Walter, 5. 
Auſtmann, 8, Jennrich, A. Lindenmeyer, G. | Wargowäfy, » 
Behrens, D. Kampmeier, W. Mauernunn, Chr. Weil, ©. 
Berges, D. Kern, Bil. Meier, IB. Welſch I.P - 
Biefemeier, W, Keuchen, E. Menf, R. Merner, €, 
Böber, Fr. W, Klein, Ph. Möckli, F. Wettle, J. 
Börner, W. Kling, J. L. Nietbammer, DO, Wieſer, G. 
Buchmülfer, H. Koch, G. Rein, J. Wölfle, Fr. 
Fauſel, „gr Kranz, C. Schaub, €. Zernecke, U. 
Fotſch, M. Kröbnke, D. Schönhuth, A. Zimmermann, J. 
Furrer, J. Krüger, Ph. Stamer, H. 
Gramm, W. Krumm, C. Starck, C. W. 


Hartmann, J. Lambrecht, G. Strehlow, H. 


Die Beamten des fünften Diftriets: 


P. Kampmeier, Präſes. — P. Keuchen, Vice-Präſes. — P. J. Zimmermann, 
Secretär. — Herr Horſtmann, Schatzmeiſter. 


Das Gebiet des ſechsten Diſtricts iſt Wisconſin und Minneſota. — 
Es gehören jetzt zu demſelben 29 Paſtoren und außerdem die von dieſen bedienten 
Gemeinden, welche überhaupt bisher gliedlich unſrer Synode angeſchloſſen waren. 


Paſtoren des ſechsten Diſtricts: 


Angelberger, W. Frank, J. Klopſteg, G. Rabmeier, H. 
Ankele, D. Frohne, Ph. Lang, S. Reinicke, F. G 
Bierbaum, J. H. Haad, C. ©, Lüder, J. Rüegg, C. 
Binner, WM, Hau, A. Mayer, C. Severing, N. 
Bührig, %.9. Hirk, ©. Meier, ©. W. Weber, S. 
Dalies, C. Holzapfel, J. Mernitz, J. Fr. 

Ebling, G. Hübſchmann, H. Off, C. 5 
Eyrich, 3. ©. Klein, U. Ragus, 8. von. 


Die Beamten des ſechsten Diftriets: 
P. C. G. Haack, Präſes. — P. L. H. Bührig, Vicepräſes. — P. C. F. Of, 
— ‚Sin — — re D. Anfele, Schagmeiiter, 


— 


_- 4. 


Das Gebiet des ftebenten Diftrict 3 ift das weitliche Miffouri, das 
weftliche Soma, Kanſas und Nebrasfa. — Es gehören jest zu demfelben 20 Pa— 
ftoren und außerdem die von diefen bedienten Gemeinden, welche überhaupt bisher 
gliedlich unfrer Synode angefchloffen waren. Hier folgen die Namen ber 

Vaſtoren des fiebenten Diſtricts: 


Barfmann, 9. Hagemann, ©. Krafft, C. Neftel, C. 
Dippel, P. Hörer, 9. Kurz, D, Pfeiffer, F. 
Drewel, F. Kern, J. Lang, $. Pinfert, Dr. A. 
Gübner, ©. F. Kirchhoff, 9. F. | Mühlendrod, 5. | Regier, ©. W. 
Haas, C. Klerner, 9. Müller, J. Umbeck, 5. 4. 
Die Beamten Des fiebenten Diftriet? : 
P. €, Neftel, Präfes. P. 9. F. Kirchhoff, Seeretär, 
P, 9. Höfer, Vicepräſes. P. C. Haas, Schatzmeiſter. 


Nach der Neuwahl auf der Generalſynode zu Indianapolis, Ind., find fol⸗ 
gende Paſtoren Die Beamten der Generalfynode: 
P. A. Baltzer, St. Charles, Mo., Präfes. 
P. &, Steinert, Waterloo, Ills., VBicepräfer. 
P. X. Zeller, Neuftadt, Grey Co., Ontario, Canada, Eerretär. 
P. €. Roos, No. 1109 N. 15te Str,, St. Louis, Mo., Schagmeifter, 


Nach der Neuwahl auf der Seneralfgnode zu Sndianapolis, Snd., befteht 

das Directorinm der Lehranitalten aus folgenden Paftoren und Gemeinden; 

2 W. Kampmeier, Pekin, Ill., Präſes. 

J. Zimmermann, Burlington, Jowa, Secretär. 

N. Göbel, St. Charles, Mo. 

P. C. Reitel, St. Sofepb, Mo. 

P. J. Banf, No. 132 Scoville Ave,, Cleveland, Ohio, 

2, $ E. Elaufen, Newport, Ky. 

Die evangel. St. Johannis ⸗Gemeinde in St. Louis, My, 

Die evangel. Ziong-Gemeinde in Cincinnati, O. 

Die evangel. Grmeinde in Addifon, Du Bage Co., SE. 

Nach Beitimmung des Direetoriums der Kehranitalten wird ala Beifiter des— 
felben Paftor €. Roos, No. 1109 N. 15te Str., Ct. Louis, — die Geſchäfte 
des Kaſſirers für die Lehranſtalten einſtweilen verfehen. 


Profefforen der Lehranſtalten. 
Prediger-Seminar in Warren County, Miſſouri. 
Prof. E. Otto, Inſpectorats-Verweſer; — P. L. Reymann, Hülfslehrer. — 
P. H. A. Eppend, Hausvater und Verwalter. 

Die Poſt⸗Offi = e für die Bemohner des Prediger-Seminars, Lehrer und Studenten 
it Femme Dfage St Charles Co., Mo. Packete und fonitige Sendungen, Die 
per Erpreß oder Fracht in's Prediger-Seminar befördert werden ſollen, find unter der Ndreffe 
Miſſouri College, Washington, Mo, zu fenden. | 

Profeminar zu Elmfurft, Du Page Co., Illinois. | 
P. €. Franz, Inſpector; — Prof. Henninger ; — Mr. Miter, Hülfslehrer. 

Die Adreffe für die Bewohner des ent ix wie für Poftfachen, fo für alle andere 

Sendungen: Elmhurſt, Du Page Co., SI 


Zunge Leute, die in unfer Prediger- oder — einzutreten willens ſind, haben ſi ſi ch 
zuerfi bei den betreffenden Inſpectoren beider Anſtalten ſchrifuich zu melden. >= 


_ dd 


Der Berigaltungsrath für Die nen gegründete Invalidenkaſſe ber Synode 
befteht aus den Paſtoren: 
C. W. Locher, Loudonville, Ohio. 
H. Quinius, 32 W. Ohio Str,, Indianapolis, Ind. 
Th. Dreſel, Louisville, Ky. 


Liebesgaben für die Lehranſtalt en oder für ſonſtige Kaſſen der Synode find an die bes 
treffenden Saffirer oder an den Nedacteur des „Friedens boten“ zu jenden, ber auch) 
anderweitige Gaben für das Reich Gottes zur Weiterbeförderung übernimmt. 


Den Berlag der Evangelifchen Synode des Weſtens (Geſangbücher, Katechismen 
Agenden, Schulbücher), verwaltet P- U. Balber, St. Charles, Mo, und an ihn find 
alle Beftellungen auf Berlagsartifel zu machen. 


Redakteur des Organs der Evangelifchen Synode des Weſtens, des ‚„Friedensboten“, 
iſt P. A. Baltzer, St. Charles, Mo., und an ihn find alle dieſes Blatt betreffende 


Beftellungen u. |. w. zu richten. 








Schlußſtein. 








Nerkr ut, 


(Mel, „Wachet auf!“ ruft ung die Stimme.) 


Kinder Gottes, ſchaut nach oben, 
Holt Stärkung euch für Schwere Proben, 
Reckt betend eure Hände aus! 

Ruft die Allmacht an, die Gnade, 

Daß fie behüten unſre Pfade 

Und fefte bleibt der Kirche Haus ! 

Es braufet, ſtürmt und Fracht, 

Auf Erden wird ed Nacht, 

Licht iſt's wenig: 

Der Feinde Heer 

Tobt, wüthet ſehr, 

Rings gährt's und ziſcht's im Völkermeer. 


Schon hört man ſie jubiliren, 
Wild jauchzend ihre Streitmacht führen 
Zum blutigen Entſcheidungstag. 
Schon erbangt die kleine Heerde, 
Daß ſie doch nicht zerſtreuet werde, 
Sm Unterliegen ſiegen mag. 
O fürchte dich doch nicht! 
Der Herr iſt Schirm und Licht: 
Gallelujah! 
Wer fährt heran 
Die Wolkenbahn? 
Der Herr! — Folgt ſeiner Siegesfahn! 


Seines Gnadenwortes Zeugen, 
Ihr ſollt und dürft nicht länger ſchweigen 
In dieſer letztbetrübten Zeit; 
Muthig zeugt und mit Erbarmen 
Und ſucht, daß ihr den Troſt der Armen 
Recht kräftig durch Die Lande ſchreit! 
Ruft laut: Die Welt vergeht, 
Des Heilands Wort beſteht — 
Könnt's nicht dämpfen! — 
Sein Tag iſt nah: 
Hallelujah! 
Der Herr zieht ein in Gloria. 


Wittwe, die im Trauern ſtehet, 
Volk Gottes, von der Welt verſchmähet 
Und doch mit Klarheit angethan, 
Schürze Dich und bet' und ſtreite, 
Verleugne Dich, dring durch und leide, 
Vereint ſchließ Dich dem Führer an! 
Schau, die Erlöſungszeit, 

Sie kommt, iſt nicht mehr weit: 
Auf die Häupter! 

Schon glänzt von fern 

Der Morgenſtern: 

Bald geht ihr ein mit eurem Herrn! 


Bd — — Pr 


C — 


Hnhana. 
Berlag der evangeliſchen Synode des Weſtens. 


Die im Verlage unferer evangel. Synode des Weſtens erfchienenen Bücher, alſo Y gende, 
Beſangbuch, Katechismus, SchülerimWeften (Bibel, Erſtes Lefe— 
buch, Zweites Leſebuch, Protocolle 2c. find zu beziehen durch P. U. Balzer, 
St. Charles, Mo., und zwar zu folgenden Preiſen und beigefegten Bedingungen : 

Evangel. Ugende, in Leder gebunden $1.50. Diejelbe extra fein gebunden 82.50. 

Kleiner evangel. Katechismus, gut gebunden 15c. 

Evaugel. Gefangbuch, Hein Format, gewöhnlicher Band 90r., fein gebunden mit Goldſchnitt 

_ 81.50, ertra fein gebunden in Marocco 82.00, in Relief-Band $3.00. | 
Dasjelbe, großes Format, gewöhnlicher Band $1.25, fern gebunden mit Goldfchnitt 82.00 

extra fein gebunden in Marocco $2.50. | 

Bei dieſen Büchern wird bei größeren Partien von einem Dußend und mehr ein 
Rabatt von 15 Procent gegeben. — Der Empfänger trägt Die Frachtkoſten. — Bei poft- 
freier Berfendung per Mail fällt der Nabatt weg. 

Schulbücher für den deutichen Lejeunterricht unter dem gemeinfanen Titel: Der Schüler 
im Weiten, und zwar: Fidel, dauerhaft gebunden, 20c. ; Erftes Leſebuch, Dauerhaft 
gebunden, 35c.; weites Leſebuch, dauerhaft gebunden, 50c. 

Bet diefen Schulbüchern wird bei größeren Partien von einem Dutzend und mehr 
ein Rabatt von 25 Procent gegeben. — Der Enipfänger trägt die Frachtkoften. — Bei 
poftfreier Berfendung per Mail fällt der Rabatt weg. £ 

Leſe-Wandtafeln, ſich genau an die Fib el anfıhließend, 16 Stück; auf Pappe aufgezogen 
54.00 und unaufgezogen $2.50. 

Kleiner — Katechismus, fein gebunden und mit Schreibpapier durchſchoſſen; portofrei 
50 Cents. 

Protokolle der General:Conferenzen der evangel. Synode des Weftend von den Jahren 1868, 
1870 und 1872. 

Statuten und Grundzüge einer Kirchen- und Gotteödienft - Ordnung ber deutichen evangel. 
Synode des Wertend. 10 Cents. 

Der Preis für den diesjährigen Kalender iſt einzeln 15 Cents (Porto auferdem 2 Cents); 
12 Eremplare #1.50 (Porto außerdem 20 Cents); 50 Eremplare $6.00;5 100 Erenplare 
$11.00; bei Berfendungen per Erpreß trägt der Empfänger außerdem die Frachtkoſten. 


Der Friedensbote. 


Das Organ der deutſchen evangeliſchen Synode des Weſtens iſt der Friedensbote. Der— 
ſelbe erſcheint unter der Redaction des P. A. Baltzzer, dem von der Syndde etliche Mitarbei— 
ter aus der Zahl der Synodalen zur Hülfe gegeben find, in St. Charles, Mo., am 1. und 15. 
jeden Monats, einen Bogen ſtark. Der Preis für den Jahrgang, welcher mit dem 1. Sannar 
jeden Jahres beginnt, (mit dem 1. Januar 1875 fängt Der 26. Jahrgang an), it ein Dollar. 
Der „Friedenobote“ bringt erbauliche und belebrende, das Schriftverftändniß für 
dernde, das evangeltiche Bekenntniß erläuternde Artifel, Schilderungen aug der Entwicelung des 
Neiched Gottes Älterer und neuerer Zeit in firchengefcichtlichen Aufſätzen, Miſſionsnachrichten 
und chriſtlichen Erzählungen, und gibt außerdem kirchliche Nachrichten aus dem Gebiete der 
eigenen Synode ſowohl, wie aus andern Kirchen. Auch den Beitereigniffen widmet er gewöhnlich 
eine kurze Ueberſicht. — Beſtellungen auf das Blatt, Beiträge, Geld für daffelbe u. f. w. find 
einzuſeaden entweder unter der Adreſſe Friedensbote, St. Charles, Mo., oder 

unter der des Redacteurs: Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo. — Bet größeren Sen- 
dungen des Blattes unter einer Adreffe wird eine Ermäßigung des Subferiptionspreifeg im 
Betraze von 20 Procent gewährt. 


Theologiſche Zeitſchrift, 


herausgegeben von der evangeliſchen Synode des Wellens. 


Dieſes theologiſche Monatsblatt ericheint 145 Bogen flarf, unter der Redaction des P. J. 
Dank, dem eine Anzahl Mitarbeiter von der Synode zu Hilfe gegeben iſt. — Beftellungen 
auf dasſelbe und Geldfendungen für dasſelbe find an die Redaction des Friedensboten zu richten. 
Das Blatt wird vom evangel. Standpunkt das Gefammtgebiet der Theologie umfaffen und 
außerdem Tirchliche Nachrichten bringen. Mit Sanuar 1875 beginnt der dritte Sahrgang. Der 
Preis für den Jahrgang ift 81.50. Alle Beiträge und Werhfelbläkter find an ben Redacteur, 
132 Scoville Avenue, Cleveland, O., zu fenden. 














Beitfhriften, Broſchüren, 


Firchliche Scheine, Sonntagsichulfarten u. ſ. w. 





Wir empfehlen folgende Artikel den Leſern des Kalenders, ſonderlich den Paſtoren zur Benutzung 
und Verbreitung in ihren Gemeinden. 
Durh P. A. Balger, St. Charles, Mo., find zu beziehen: 
1. Zum Feierabend. Ein Blatt zur Unterhaltung und Belehrung für junge und 
alte Chriften. Herausgegeben von P. A. Baltzer, St. Charles, Mo. 

Diefes Blatt erſcheint am 7. und 21. jeven Monats. Der Sahrgung beginnt mit dem Januar jeden 
Jahres. Jede Nummer enthält geheftet 16 Seiten klein Quart. Preis für den Jahrgang ift ein Dollar. 
Auf je jieben Cxemplare unter einer Adreſſe wird das achte als Freieremplar gegeben, Einjendungen 
und Auffäße für das Blatt, Beftellungen desjelben, Geldſendungen u. f. w. find an den Herausgeber 
unter der Adreſſe Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo., zu fenden. Das Blatt bringt werthvolle Ge- 
dichte, chriftliche Erzählungen, Bilder aus der Welt- und Kirchengejchichte, Völkerſchilderungen, Natur- 
gefchichtliches und allerlei intereffante Nachrichten aus allen Gebieten des Völkerlebens und der menjch- 
chen Beftrebungen. Was nicht zur alljeitigen Förderung eines Chriften dienen kannn, ift aus ſeinem 
Bereiche ausgeichloffen. — Auf Wunfc werden gern Brobeerenplare gejendet. — Das Blatt hat bereits 
eine erfreuliche Verbreitung ſich erworben, fowohl innerhalb als außerhalb unſerer deutichen evangelifchen 
Gemeinden, und fich als werther Hausfreund, dem. mit Verlangen entgegengefehen wird, bei feinen Leſern 
eingebürgert. Es hat von verjchiedenen Seiten die günftigfte Beurtheilung gefunden. — Das Blatt tritt 
mit dem 7. Januar 1875 im feinen jechsten Jahrgang. Wir jind der guten Zuverſicht, daß manche neue 
Abonnenten auch gern die fünf eriten Jahrgänge oder einen und den andern derſelben werden befiten 


wollen, und fügen darum bier noch bei, Daß noch etliche Eremplare der erften fünf Jahrgänge vorräthig find - 


und fein gebunden oder auch ungebunden durch den Herausgeber bezogen werden Können, mit Ermäßigung 
von 25 PBrocent für den einzelnen Band. Die äußere Ausftattung des Blattes, beforgt durch die Druckerei 
von Augufi Wiebujh& Sohn, No. 631 jüdl.4. Straße, St. Louis, Mo., ift gefällig 
und Schön. 


2. Sonntagsschulkarten mit feinen Bildern und den Bibelfprüchen des von der 


evangel. Synode des Weſtens herausgegebenen Katechismus. — Sämmtiliche 340° 
‘ Karten (196 Eleinere und 144 größere) portofrei $1.505 Die Fleineren 196 oder die 


größeren 144 Karten allein je 1.00. 

Diefe Sonntagsſchulkarten haben bereits in vielen unferer evangelifchen Gemeinden Eingang gefun- 
den und nicht bloß durch ihre zierliche Ausftattung und ihren ſchönen Bilderſchmuck Freude bereitet, jon« 
dern auch ihre große Nützlichkeit als Hülfsmittel zum Katechismus-Unterricht bewährt: 

3. Sammelbuechlein für 5 Cents - Eollecten = Vereine. Einzelne 5 Cents, das 
Dutzend portofrei 50 Cents. 


4. Kirchliche Scheine. Die gleich hier genannten Firchlichen Scheine find außer 
dur P. A. Baltzer, St. Charles, Mo., auch direet zu beziehen durch den 
Herausgeber, Herın Keopold Gaft, No. 1628 Second Carondelet Avenue, 
St. Louis, Mo., der bereits längft durch feine gefälligen und werthvollen lithogra⸗ 
phiſchen Arbeiten auf dieſem Gebiete wohl befannt ift. 

a) Tauficheine in Golddruck, Crimſon und Tondrud, 16 Stüd portofrei $1.00. Diejelben in 
engliſcher Sprace, Gold oder Crimſon, 16 Stüd $1.00. 

b) Eonfirmationsfcheine, ſchwarz, mit Verſen, 1 Padet (48 Stück) $4.00; Gold mit Derjen, 
1 Padet (48 Stud) $5.00; fehwarz, ohne DVerfe, 20 Stück $1.00;5 Gold oder Crimſon, ohne Verfe, 16 
Stüd $1.00. 

c) Traufcheine, in dreifachem Drud mit rother Schrift oder mit Goldjchrift, das Stüd 20 Cents, 
das Dutzend 82.00; in Golddruck, das Stück 25 Cents, das Dutzend $2.50; dieſelben englijch, das 
Stüd 25 Cents, das Dubend $2.50. 

d) Todtenfcheine, in Tondrud, das Stüd 25 Cents, das Dußend $2,50; in Goldbrud und in 
größerem Format, das Stück 50 Cents, dad Dutzend 84. 00. 

















Durch die Herren Aug. Wiebufch u. Sohn, No. 631 füdl. 2. Strafe, St. Louis, 


Mo., jind zu beziehen: 


1. Ehriftliche Kinder-Zeitung. turen Monatsblatt für die Jugend 
herausgegeben von Aug. Wiebufh & Sohn. — Preis 25 Cents per Sahrgang, in Bartien Son 


. über zehn Exemplaren 15 Cent! per Eremplar. — Probe-Ereniplare gratis, 





Wir enipfehlen dieſe briftlibe Kinder- Zeitung, bie bereits eine anfehnliche — 
innerhalb unferer Synode ſowohl wie in andern Gemeinden gefunden hat, auf's angelcegentlichjte. Sie 
bringt für die Zugend werthvollen, echt evangelijchen Inhalt, und ift äußerlich trefflich ausgeftattet. Sie 
iſt in jeder Weife darauf bedacht, die ſchwere Aufgabe einer guten chriftlichen Kinverzeitung zu löſen. Da- 


bei ijt der Preis im Verhältuiß zu dem, was geliefert wird, äußerſt billig. Weit dem Sanuar 1875 be= 


ginnt der neunte Sabraang. — Beſtellungen, Geldjendungen, Beiträge, Wechſelblätter 2. ſind au die 
Herausgeber Aug. Wiebuſch u. Sohn in St. Louis, Mo., zu adrejjiren. *_... 

2. Evangelifches Schulgefangbuch für dentiche Schulen in den Vereinigten Staaten, 
herausgegeben von P. X. Zeller, ev. Paſtor, 1975. St. Louis, Mo Gedrudt 
und zu haben bei Aug. Wiebuſch u. Sohn. — Wer in — Wochen-⸗ oder Sonntagsſchule 


für ein ſolches Buch glaubt Bedürfniß zu haben, wird an dieſem „Echulgefangbuch“ ein brauchbares und 14 


tüchtiges Hülfsmittel finden, fowehl zur Uebung des Gefanges im Allgemeinen, als alıch zu. der des 
Kichengefarges im Bejonveren. Das Buch enthält auf 140 Seiten Detav 195 Lieder mit 160 zwei⸗ 
ſtimmig gejeßten Melodien. Unter diejen ſämmtlichen Liedern find T5 Firchliche mit 53 Choral⸗Melodien 


and 120 Volks⸗ und Kinderlieder, darunter 8 engliſche, mit 107 Melodien. — Der Preis iſt für das einzelne 


Exemplar 35 Cents, für das Dutzend $3.00 


2. Ein Bild unſeres evangel. Prediger: ‚Seminars in: Warren Eo., Mo,, tı litho— 
graphiſchem Farbendruck. — Größe 14 bei 20 Zul. 


4. Anficht der evangel. Waifenheimath bei St. Lonid, Mo., A. 2; arm 


in lithographiſchem Farbendruck. — Gräfe 14 bei 20 Zoll. 


Beide Bilder, getren und trefflich ausgeführte Darftellungen, hervorgegangen aus Der bewäbrten 
lithograph. Anftalt von Aug. Gajtu. Co. in St. Louis, Mo. enipfehlen fich namentlich den Glie— 
dern unferer Gemeinden und Freunden der beiden Anftalten als zierlicher und werthvoller Zimmerſchmuck 


Der Preis für jedes Bild ift $1.00; in Partien billiger. — Beitellungen darauf find zu machen bei 


Ang. Wiebuſchu. Sohn; das erftere Taın au bei P.E. Roos, No.1109 N. 15th Street, 


‚St. Louis, Mo., beitellt werden. 


5. Ein Bild unferes Profeminars in Elmburft, Du Page eo Itis. Dieſes 


eine Photographie 11x14 Zoll groß, und ſtellt ſowohl das alte wie Das neue Gebäude recht Dane dat. 
Zu beziehen von Ang. Wiebujh u. Cohn, St. Louis, Mo. 


6. Photographien in Kartenformat don dem Predigerfeminar in Marthatville, Mo., 


den Brofeminar in Elmhurft, JU8., der Wailenheimath und dem Barmherzigen-Samariter- 


Hofpital in St. Louis, Mo., a 25 Cents. Bon Aug, Wiebuſch u. Sohn, Et. Louis Wlo., zu 


beziehen. — Diefe Photographien eignen ſich befonders zur Berfendung in Briefen an Freunde. 


7. Luthers's Denkmal zu Worms. Es iſt dies eine ausgezeighmet ſchöne Photonra kat ie 
von dem berühmten Rutber- Denkmal zu Worme im zwei verfchiedenen Größen auf ſtarkem, weißen Karten- 
papier. Das Kleinere Format ift 63% Zoll bei 5 Zoll, und das größere 12 Zoll bei 9 Zoll. Beide Sorten 


Laffen nichts zu wünſchen übrig in Bezug auf Feinheit und Deutlichkeit dev Darſtellung. DTer Preis fin 


das Heinere Format ift 25 Cents, für das größere 50 Cents. — Beftellungen darauf können gemacht werden 
bei Aug. Wiebufch und Sohn, No. 631 ſüdl. 4. Straße, St. Louis, Mo. — 68 find dieſe Pho ographien 
das einzige Erbtheileiner armen Waiſe in Deutſchland, deren verſtorbeuer Vater 
ſie herausgegeben hat. Wer dieſelben kauft, erwirbt ſich nicht nur einen preiswürdigen Zimmerſchmuck und 
eine werthvolle Darſtellung des berühmten Luther⸗Denkmals mit allen den hohen Erinnerungen, die ſich 


daran knürſen dondern thut obendrein einer armen Waiſe Gutes, welches Gett ut als 2 


Yafjen wird 











